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Kurzzusammenfassung 

Das elektronische Lernen, E-Learning, im Mathematikunterricht ist Thema der vorlie-

genden Arbeit. Mit dem vordergründigen Ziel, das Lernen nachhaltig zu sichern, wird 

von der bestehenden Heterogenität ausgehend die optimale Förderung der Schüle-

rinnen und Schüler durch Differenzierung und Individualisierung mit Hilfe von E-

Learning erläutert. Der Untersuchungsteil der vorliegenden Arbeit basiert auf den 

Fragestellungen, nach welchen Kriterien die Materialien eines Lernpfades ausge-

wählt werden, um Differenzierung und Individualisierung zu ermöglichen, und inwie-

weit E-Learning das nachhaltige Lernen fördert. Auf theoretischen Ausarbeitungen 

basierend, die das mediendidaktische Konzept von E-Learning erläutern und auf ver-

schiedene Formen und Kriterien der Differenzierung und Individualisierung eingehen, 

werden Materialien zweier Lernpfade ausgewählt und analysiert. Die Auswertung der 

dafür durchgeführten qualitativen Inhaltsanalyse zeigt verschiedene Kriterien auf, die 

in drei Kategorien unterteilt werden: Gestaltung, Inhalt und Ausführung. Zwei Lerner-

gebniskontrollen, im Abstand von einem Monat, werden nach Einsatz eines Lernpfa-

des, der für den Mathematikunterricht erstellt, eingesetzt und evaluiert wird, durchge-

führt. Der Vergleich der erbrachten Ergebnisse zeigt die nachhaltige Sicherung des 

Lernerfolgs durch E-Learning.    

 

Summary 

E-learning (electronic learning) in Maths lesson is the topic of the following paper. 

With the main goal of ensuring long-term learning based on the current heterogenei-

ty, the optimal support of students through differentiation and individualization with 

the help of E-Learning will be demonstrated. The research in the following paper is 

based on questions whose criterion determine the materials of a learning path that 

enables differentiation and individualization to take place as well as measures to 

what degree E-Learning supports long-term learning. Based on theoretical composi-

tions which demonstrate the media-based concept of E-Learning and respond to the 

different forms and criterion of differentiation and individualization, materials for two 

learning paths will be chosen and analyzed. The evaluation of the qualitatively car-

ried out analysis of the content identifies various criterion which can be classified into 

three categories: structure, content, and implementation. Two performance assess-

ments which are compiled, implemented and evaluated for the maths lesson will be 

given a month apart at the conclusion of each learning path. A comparison of the re-

sults ensures the long-term learning success of E-learning.
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1 Einleitung 

Das elektronisch unterstützende Lernen, E-Learning, ermöglicht Differenzierung und 

Individualisierung. Ferner fördert eine konkrete Umsetzung von Bildung mit E-

Learning das nachhaltige Lernen.  

 

Zwei Forschungsfragen untermauern die niedergeschriebenen Prognosen. Vorrangig 

ist diese Frage: 

Nach welchen Kriterien werden die Materialien eines Lernpfades ausgewählt, um Dif-

ferenzierung und Individualisierung zu ermöglichen? 

Die Bestimmungen möglicher Auswahlkriterien, werden zum einen durch Explikatio-

nen aus der Literatur hermeneutisch erforscht. Zum anderen werden Materialien 

ausgewählter Lernpfade differenzierungstheoretisch und hinsichtlich der Individuali-

sierung analysiert. Methodisch wird hierbei die qualitative Inhaltsanalyse von 

MAYRING herangezogen.  

 

Ferner ist auch die zweite Forschungsfrage von großer Bedeutung: 

Fördert E-Learning das nachhaltige Lernen? 

Im Theorieteil erfolgt eine Begriffsbestimmung in Bezug auf das Thema Nachhaltig-

keit im Sinne des “nachhaltigen Lernens“ und eines “intelligenten Wissenserwerbs“. 

Der Untersuchungsteil dokumentiert Einsatz und Evaluierung eines Lernpfades. Fer-

nerhin wird unter Einsatz von zwei Lernergebniskontrollen der nachhaltige Lernerfolg 

von Schülerinnen und Schülern festgestellt. Die erste Lernergebniskontrolle findet 

nach Ende der Forschungswoche, die zweite einen Monat später statt. Die Ergebnis-

se werden miteinander verglichen, analysiert und anschließend dokumentiert.  

 

Die Gliederung der vorliegenden Arbeit erfolgt in zwei Teilen: in einen Theorieteil, 

von Kapitel zwei bis fünf und einen Untersuchungsteil, der Kapitel sechs und sieben 

umfasst.    

Das zweite Kapitel erläutert, von der Heterogenität ausgehend, welche im Klassen-

zimmer vorzufinden ist, die Notwendigkeit der Differenzierung und Individualisierung. 

Im darauffolgenden Kapitel wird der Begriff „E-Learning“ erklärt. Zudem werden in 

Anlehnung an den Begriff der Nachhaltigkeit die Begriffe „nachhaltiges Lernen“ und 

„intelligentes Wissens“ erläutert.   
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Nach allgemeinen Zielformulierungen des Mathematikunterrichts wird in Kapitel vier 

ein Handlungskonzept für den Unterricht, die „mediendidaktische Konzeption von E-

Learning“, erläutert. Anschließend wird die Bildungsressource „mathe – online“ vor-

gestellt und auf die Lernpfade eingegangen, die auf dieser Website veröffentlicht 

werden.  

In Kapitel fünf werden verschiedene Formen und Kriterien der Differenzierung und 

Individualisierung, die aus der Literatur expliziert werden, dargestellt. Weiters wird 

auf das Differenzierungsvermögen durch Aufgaben im Mathematikunterricht 

eingegangen. Mit Kapitel fünf schließt der theoretische Teil der vorliegenden Arbeit.  

Kapitel sechs bearbeitet die erste Forschungsfrage. Untersucht werden ausgewählte 

Materialien zweier Lernpfade: „Merkwürdige Punkte“ und „Terme mit Struktur“, die im 

Rahmen eines Projektes „mathe net(t)“ erstellt wurden. Auf die Eruierung der Kriteri-

en folgt die Dokumentation der Ergebnisse.    

Das Untersuchungsdesign, das Informationen der Durchführung und Evaluierung 

eines erstellten Lernpfades enthält, wird in Kapitel sieben dargestellt. Drei Thesen, 

welche in Zusammenhang mit der zweiten Forschungsfrage aufgestellt werden, 

bedürfen einer Überprüfung. Die Ergebnisse werden dokumentiert und interpretiert. 

Anschließend wird in der Schlussfolgerung auf verschiedene Aussagen der 

Schülerinnen und Schüler, welche sich aus einer gemeinsamen Reflexion ergaben, 

Bezug genommen.  

Eine Zusammenfassung signifikanter Feststellungen aus dem Theorie- und 

Untersuchungsteil bildet den Abschluss der Arbeit.   
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2 Heterogenität fordert Erwiderung  

Das vorliegende Kapitel, wie auch das weiterführende, sollen aus theoretischer Sicht 

zur Klärung grundlegender Begriffe, die für das Verständnis der vorliegenden Arbeit 

unabdingbar sind, dienen. Ferner werden bedeutsame Informationen dargelegt, die 

grundlegend für die weiterführenden Kapitel sind.   

 

2.1 Heterogenität  

Folgende Erzählung aus dem Tierreich kann auf die Schule umgemünzt werden:  

Esel, Hund, Kater und Hahn bildeten zusammen eine heterogene Lerngruppe. Damit 

es für alle gerecht sei, erhielten alle dieselben Aufgabenstellungen: „Das Klettern und 

das Tauchen muss erlernt werden!“   

Dem Esel fiel das Klettern schwer, da er seine vier Hufe nicht auf einmal auf den 

Baumstamm brachte. Er verzweifelte an seinem Unvermögen und nahm Nachhilfe-

stunden, welche Abhilfe verschaffen sollten.  

Der Hund zeigte sowohl im Klettern als auch im Tauchen mittelmäßige Leistungen. 

Da er fleißig übte, war eine Verbesserung ersichtlich. Er konnte immer höher an den 

Baumstamm springen, was fast für Klettern gehalten werden konnte. Auch beim 

Tauchen hielt er den Kopf länger unter Wasser als alle anderen. Durch das intensive 

Üben bekam er rheumatische Beschwerden, sodass er schon bald nicht mehr so gut 

laufen konnte.   

Der Kater war sehr gut im Klettern. Beim Tauchen jedoch ging er immer wieder unter. 

Da man ihn nicht ertrinken lassen wollte, musste der Unterricht immer wieder abge-

brochen werden. Er wurde als asozial betitelt, da er das Fortkommen der Gruppe da-

durch deutlich aufhielte. Zudem wurde ihm Störverhalten und Bockverhalten vorge-

worfen. Die Bewegungen des Katers verloren vermehrt an Geschmeidigkeit und Ko-

ordination. Er fühlte sich als Versager.  

Der Hahn trainierte seine Fähigkeiten auf das Mogeln und fuhr damit sehr gut.1   

 

Nach SCHOLZ
2 solle die Anekdote auf die Thematik der großen Vielfalt in Schule und 

Unterricht einstimmen.  

                                                 

1 vgl. SCHOLZ 2008, S. 7-8 

2 vgl. SCHOLZ 2008, S. 7 
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Die Dispositionen und Potenziale der Tiere fanden keine Berücksichtigung. KLIPPERT
3 

betont, dass das eigene Können eingesetzt werden solle. Andernfalls würden Rück-

zug, Ausgrenzung, Langeweile, Demotivation, Verweigerung und chronisches Leis-

tungsversagen drohen.4  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

„Im Sinne einer gerechten Auslese lautet die Prüfungsaufgabe für alle gleich: Klettern 

Sie auf den Baum!“  

Dieser Text ist unter der bekannten Karikatur von Hans TRAXLER zu lesen.  

 

Sowohl die Anekdote aus dem Tierreich als auch die Karikatur von Hans TRAXLER 

stellen die Notwendigkeit der Berücksichtigung unterschiedlich vorzufindender Sub-

jekte, kostbarer Individuen, dar.  

 

 

                                                 

3 vgl. KLIPPERT 2009, S. 80 

4 ebd. 

Abbildung 1: Heterogenität 

KLIPPERT 2009, S. 63 
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2.1.1 Begriffsklärung  

Das Online-Wörterbuch DUDEN5 definiert den Begriff Heterogenität als „Verschiedenar-

tigkeit, Ungleichartigkeit, Uneinheitlichkeit im Aufbau, in der Zusammensetzung.“ 

GRUNDER
6 bezeichnet eine Begriffsklärung dieser Art als „allgemein gehalten“. Die 

“Menge“, auf die sich die Verschiedenartigkeit der Elemente bezieht, wird nicht klar 

definiert.   

 

Je nach Anwendungsgebiet erfolgt eine Modifikation der Begriffsklärung. Die Schul-

klasse wird folgend als die “Menge“ angesehen. Die Elemente dieser “Menge“ bilden 

Schülerinnen und Schüler.  

 

Folgende Betrachtungsweisen zeigen auf, inwieweit Unterschiede zwischen Men-

schen bestehen und somit auch in der Klasse, in der verschiedene Individuen ge-

meinsam unterrichtet werden.  

GROEBEN
7  betont, dass der zu definierende Begriff als eine durch viele Faktoren be-

dingte Unterschiedlichkeit von Menschen zu verstehen sei. ROSSBACH und WELLEN-

REUTHER
8 spezifizieren die Betrachtungsweise von GROEBEN, indem sie die Unter-

schiede von Menschen benennen. Die Heterogenität beziehe sich nicht nur auf leis-

tungsbezogene Unterschiede, sondern auch auf körperliche, motivationale, emotio-

nale, familiäre, soziale, ethnische und religiöse Unterschiede. Zudem könne die be-

stehende Unterschiedlichkeit von Lebenslagen laut GOGOLIN und KRÜGER-PORTRATZ
9 

von individuellen Merkmalen abhängig sein. Als Beispiele individueller Merkmale 

werden das Geschlecht eines Menschen und seine gesundheitliche Konstitution ge-

nannt.  

 

                                                 

5 ONLINE-DUDEN  

6 vgl. GRUNDER 2009, S. 14 

7 vgl. GROEBEN 2008, S. 40 

8 vgl. GRUNDER 2009, S. 16   

9 vgl. ebd., S. 17  
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WENNING
10 zählt sieben Faktoren auf, die spezifizierte Unterscheidungen von Men-

schen darstellen.  

1) „die leistungsbedingte Heterogenität,  

2) die Altersheterogenität,  

3) die sozialkulturelle Heterogenität,  

4) die sprachliche Heterogenität,  

5) die migrationsbedingte Heterogenität,  

6) die gesundheits- und körperbezogene Heterogenität,  

7) die geschlechtsbezogene Heterogenität“  

 

HANKE11 versteht im Kontext von Schule und schulischem Lernen unter Unterschied-

lichkeit die Ungleichartigkeit der Schülerinnen und Schüler, die in Bezug auf grundle-

gende Voraussetzungen und Bedingungen ihres Lernens einer Lerngruppe zugeord-

net werden.  

Lerngruppen sind Schülergruppen und umfassen nach KRAMER
12 verschiedene 

Merkmale. Familiärer Hintergrund, Vorwissen und Erfahrung, Alter und Geschlecht, 

Lerntypen und Lernstile, Leistungsfähigkeit und Leistungsbereitschaft, Erwartungen 

und Ziele, Grad der Motivation, Charakter und Persönlichkeit.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

                                                 

10 WENNING 2007, in: HÖHMANN 2009, S. 28  

11 vgl. HANKE 2005, in: BRÄU 2005, S. 115 

12 vgl. KRAMER 2008, S. 12 
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2.1.2 Anspruch an Erwiderung  

Der gemeinsame Unterricht von Schülerinnen und Schülern mit unterschiedlichen 

Begabungen, Interessen, Verhaltensmustern, Erwartungen und ethnischen Wurzeln 

solle nach KLIPPERT
13 als lernfördernd bezeichnet werden, da die Unterschiedlichkeit 

der Lernenden für alle Beteiligten recht stimulierend und motivierend sein kann. 

Laut GROEBEN
14 würde es vereinzelten Lehrpersonen nicht leicht fallen, die beste-

henden Unterschiede der Schülerinnen und Schüler zu bejahen und nutzbringend 

einzusetzen. Vermehrt sollten die Lehrpersonen dem entgegenwirken, was BÖNSCH
15 

als „Ausgansproblem“ deklariert, nämlich die Orientierung an einer Durchschnitts-

lernerin, an einem Durchschnittslerner mit dem gleichzeitigen Versuch an einem Cur-

riculum festzuhalten, welches nicht zur Gänze von Lehrerinnen und Lehrern reprä-

sentiert werden kann.  

KLIPPERT
16 betont, dass das vorliegende Problem der heterogenen „Schüler/-

innenpopulation“ nicht gelöst werden kann, jedoch sei von der Lehrperson ausge-

hend eine positive Veränderung möglich. Eine zustimmende Haltung, welche die 

Schülerinnen und Schüler in ihrer besonderen Eigenheit akzeptiert, impliziert eine 

konstruktive Nutzung der Heterogenität, welche aufgrund dessen als Chance ange-

sehen werden kann. BÖNSCH
17 selbst sieht die Heterogenität als „Reichtum“ und nicht 

als „Belastung“.  

Die Notwendigkeit der positiven Einstellung und der Bejahung heterogener Lern-

gruppen wird durch das Postulat, das auf die Allgemeine Erklärung der Menschen-

rechte zurückgeht, von BÖNSCH18  verdeutlicht:  

„In einer demokratischen Gesellschaft sind alle Menschen gleich an Würde, Rechten, 

Pflichten, Chancen.“  

 

                                                 

13 vgl. KLIPPERT 2010, S. 19  

14 vgl. GROEBEN 2008, S. 8  

15 vgl. BÖNSCH 2009b, S. 8 

16 vgl. KLIPPERT 2010, S. 14 

17 vgl. BÖNSCH 2009b, S. 11 

18 BÖNSCH 2009b, S. 11  
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Insbesondere setzt sich der Ansatz der „Pädagogik der Vielfalt“ für einen wertschät-

zenden, bejahenden und unterstützenden Umgang mit der bestehenden Vielfalt 

ein.19  

PRENGEL20 schreibt hierzu:  

„Die Perspektive der Menschenrechte bildet die Grundlage allen pädagogischen Han-

delns. Sie macht bewusst, dass die Würde jedes Kindes und Jugendlichen unantastbar 

ist. Jedes Kind gilt als gleich wertvoll, unabhängig von seiner sozialen Herkunft und 

Leistungsfähigkeit! Keine Schülerin und kein Schüler darf, aus welchen Gründen auch 

immer, herabgesetzt oder diskriminiert werden […].“ 

 

Wie BÖNSCH bestärkt PRENGEL
21, dass sich der Unterricht, anstatt einer fiktiven Aus-

richtung auf eine Durchschnittslernerin und auf einen Durchschnittslerner, der beste-

henden Heterogenität bewusst werden solle, um ihr soweit wie möglich Rechnung zu 

tragen.  

 

Durch jene zwei Paragraphen22 ist die Verschiedenheit der Schülerinnen und Schüler 

ernst zu nehmen.  

Laut § 2 des Schulorganisationsgesetzes obliegt der österreichischen Schule die 

Aufgabe,  

„…an der Entwicklung der Anlagen der Jugend […] durch einen ihrer Entwicklungsstufe 

und ihrem Bildungsweg entsprechenden Unterricht mitzuwirken.“  

Ferner werden Lehrerinnen und Lehrer nach § 17 des Schulunterrichtsgesetzes un-

ter anderem aufgefordert:   

„…jeden Schüler nach Möglichkeit zu den seinen Anlagen entsprechenden besten 

Leistungen zu führen“.  

 

 

                                                 

19 vgl. BUHOLZER und WYSS 2010, S. 8 

20 PRENGEL 2005, in: KLIPPERT 2010, S. 64 

21 vgl. SCHOLZ 2008, S. 9 

22 GRUNDSATZERLASS DER BEGABTENFÖRDERUNG 
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Auf die Bejahung und Ernsthaftigkeit der Verschiedenheit der Lernenden stellt sich 

JOLLER-GRAF
23 unmittelbar die Frage nach den Konsequenzen der Unterrichtsgestal-

tung.  

 

2.2 Differenzierung und Individualisierung  

Dass die Schülerinnen und Schüler nach einer verlässlichen Vermittlung der Wis-

sensgrundlage und Kompetenzen alle gleich seien, wird nach GROEBEN
24 als illusio-

näres Ziel angesehen.  

Die Lehrerinnen und Lehrer hätten die Aufgabe mit Differenzierung und Individuali-

sierung auf die Individuen mit ihren vielfältigen Lern-, Entwicklungs- und Sozialisati-

onsvoraussetzungen zu reagieren, welche im Mittelpunkt der Unterrichtsplanung 

stünden.25  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

                                                 

23 vgl. JOLLER-GRAF 2010, S. 122  

24 VON DER GROEBEN 2008, S. 39  

25 vgl. GRUNDSATZERLASS DER BEGABTENFÖRDERUNG  
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2.2.1 Innere Differenzierung  

Nach der Definition folgt eine gegenüberstellende Darstellung der Äußeren und Inne-

ren Differenzierung. Darauf werden Anforderungen der Inneren Differenzierung dar-

gestellt. Das Unterkapitel schließt mit einer Begriffskonsolidierung.  

 

Der Begriff „Differenz“ stammt vom lateinischen Wort „differentia“ ab, das „Verschie-

denheit“ bedeutet.26 Differenzierung wird als eine „feine, bis ins Einzelne gehende 

Unterscheidung bezeichnet.“27 

Nach BÖNSCH
28 solle dem Anspruch: „jedem Lernenden auf optimale Weise Lern-

chancen zu bieten“ Rechnung getragen werden. 

 

Die Differenzierung ist nach PARADIES und LINSER
29 eine Reaktion auf die Unter-

schiedlichkeit von Schülerinnen und Schülern. BÖNSCH
30 versteht darunter einerseits 

ein variierendes Vorgehen in der Darbietung und Bearbeitung von Lerninhalten und 

andererseits die Einteilung beziehungsweise Zugehörigkeit von Lernenden zu Lern-

gruppen nach bestimmten Kriterien.  

Laut SCHITTKO
31 meint Differenzierung die Bemühung, einen Unterricht durch Grup-

pierungen nach bestimmten Kriterien oder durch didaktische Maßnahmen so zu ge-

stalten, dass die Ziele, welche für das schulische Lernen gesetzt werden, erreicht 

werden können. Dafür müssen die Lernvoraussetzungen der Schülerinnen und 

Schüler Berücksichtigung finden, sowie auch gesellschaftliche Anforderungen beach-

tet werden.  

In der Schule erfolgt die Differenzierung nach unterschiedlichen Strukturprinzipien. 

„Strukturieren“ bedeutet, eine Ordnung in die bestehende Heterogenität der Lernen-

den zu bringen.32    

                                                 

26 ONLINE-DUDEN  

27 ONLINE-DUDEN 

28 vgl. BÖNSCH 1995, S. 21 

29 vgl. PARADIES & LINSER 2001, S. 22  

30 vgl. BÖNSCH 1995, S. 21 

31 vgl. SCHITTKO 1984, S. 23 in: JOLLER-GRAF S. 122 

32 vgl. PARADIES und LINSER 2001, S. 33 
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In Folge werden die Begriffe „Äußere Differenzierung“ und „Innere Differenzierung“ 

einander gegenübergestellt. Zunächst ist eine Begriffsklärung dieser Termini erfor-

derlich.  

Während sich die Äußere Differenzierung33 auf Maßnahmen bezieht, die eine Schü-

lergruppe nach Gliederungs- oder Auswahlkriterien, Gesichtspunkten unterschiedli-

cher Leistungsniveaus oder unterschiedlicher Interessen in Gruppen aufteilt, die 

räumlich getrennt und von verschiedenen Personen zu verschiedenen Zeiten unter-

richtet werden, erfolgt die Innere Differenzierung34 innerhalb der Schulklasse nach 

Maßnahmen der Interessen der Schülerinnen und Schüler, welche sich auf die In-

haltsauswahl, die Methodengestaltung, die Sozialformen oder den Medieneinsatz im 

Unterricht auswirken. Differenzierung erfolgt hierbei nach Schwierigkeitsgrad der An-

forderungen, Art des Lernangebotes, individuelle Hilfen und durch Zusatzaufgaben 

für besonders leistungsfähige Gruppen.  

Werden die geforderten Punkte der einzelnen Definitionen im Unterricht und nicht 

durch schulorganisatorische Maßnahmen umgesetzt, dann spricht man von einer In-

neren Differenzierung, welche sich von der Äußeren Differenzierung unterscheidet.  

 

Die Annahme, dass Lernen in relativ homogenen Leistungsgruppen effektiver sei als 

in heterogenen folgt dem Strukturprinzip der Äußeren Differenzierung.35  

Lerngruppen werden hierbei nach willkürlichen Kriterien wie Alter, Geschlecht und In-

teressen gebildet.36   

 

 

 

 

 

 

 

                                                 

33 vgl. KLAFKI 1996, S. 173 in: KIEL 2008, S. 69  

34 vgl. SCHRÖDER 2002, S. 186  

35 vgl. KNOLLMÜLLER, S. 15 

36 vgl. PARADIES & LINSER 2001, S. 33 
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Die folgende Abbildung verdeutlicht das Strukturprinzip der Äußeren Differenzierung, 

die es mit der Heterogenität innerhalb der Klasse nicht aufzunehmen versucht. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

SCHERER und OPITZ
37 betonen, dass Maßnahmen der Äußeren Differenzierung in 

Verbindung mit Maßnahmen der Inneren Differenzierung zur Förderung der Schüle-

rinnen und Schüler beitragen können. Als Beispiel dafür wird der Förderunterricht 

genannt.  

 

Im Hinblick auf die Anordnung der Strukturprinzipien setzt das Prinzip der Inneren 

Differenzierung erst nach Konstitution der Lerngruppe, welche durch Äußere Diffe-

renzierung erfolgt, an. Die Innere Differenzierung zweifelt nach PARADIES und 

LINSER
38 die Homogenität hinsichtlich des Leistungsstandes, die durch eine Äußere 

Differenzierung bewirkt werden soll, an.  

 

 

 

                                                 

37 vgl. SCHERER und OPITZ 2010, S. 50  

38 vgl. PARADIES & LINSER 2001, S. 34 

Abbildung 2: Äußere Differenzierung 

GROEBEN 2008, S. 37 
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JANK und MEYER
39 nehmen den Kontext der Inneren Differenzierung stärker in den 

Blick. Ihrer Meinung nach sollte der Unterricht reich und vielfältig gestaltet werden. 

Nicht nur eine Sichtweise, sondern mehrere Perspektiven sollten den Schülerinnen 

und Schülern zu einem Thema zur Verfügung gestellt werden.  

„Durch innere Differenzierung soll das Lernen effektiver gemacht werden, indem es 

stärker auf die individuellen Lernvoraussetzungen und Interessen der Schülerinnen 

und Schüler zugeschnitten wird.“40  

 

KLAFKI
41 beschreibt vier Anforderungen, die von der Inneren Differenzierung ausge-

hend gestellt werden. Zwei davon werden erwähnt. 

Innere Differenzierung soll … 

- „der Zielsetzung optimaler Förderung aller Schüler bei der Aneignung von Erkennt-

nissen, Kenntnissen, Fähigkeiten und Fertigkeiten dienen.“  

- „die Selbstständigkeit jedes einzelnen Schülers fördern, ihn also „das Lernen lehren“ 

beziehungsweise, „das Lernen lernen lassen“.  

 

PARADIES und LINSER
42 verwenden den Begriff „Binnendifferenzierung“ gleich mit dem 

Terminus der Inneren Differenzierung. BÖNSCH
43 erweitert das Vorangegangene in-

dem er die Individualisierung als „Extremfall“ der „Binnendifferenzierung“ bezeichnet. 

Hingegen nimmt SCHORCH
44 Individualisierung als einen didaktischen Oberbegriff 

wahr, dem entsprechende Organisations- und Unterrichtsformen untergeordnet wer-

den. Hierzu werden Maßnahmen der Differenzierung gezählt.  

 

 

 

 

                                                 

39 vgl. JANK & MEYER 2002, in: JOLLER-GRAF 2010, S. 123 

40 JANK & MEYER 2002, in: JOLLER-GRAF 2010, S.123 

41 KLAFKI 1996 in: JOLLER-GRAF 2010, S. 122-123 

42 vgl. PARADIES & LINSER 2010, S. 24  

43 vgl. BÖNSCH, 1995, S. 34-35  

44 vgl. SCHORCH 2007, S. 179 
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2.2.2 Individualisierung und individuelle Förderung    

„Individualisierung beinhaltet so verstanden die Gestaltung von Lernprozessen, die 

vom lernenden Subjekt ausgehen und dessen jeweilige Ausgangslage berücksichtigen, 

anstatt fachliche Inhalte für alle in der gleichen Art und Weise didaktisch aufbereitet 

vorzugeben.“ 45 

Die Individualisierung wird als ein „Unterrichtsprinzip“ definiert, das die individuellen 

Gegebenheiten der Schülerinnen und Schüler (Fähigkeiten, Neigungen, Lernfort-

schritte etc.) berücksichtigt. In der Regel sei dies, laut SCHRÖDER
46, nur bei einem dif-

ferenzierten Unterricht unter Bildung von Kleingruppen möglich.  

Nach SCHRÖDER
47 besteht der didaktische Unterschied zwischen Differenzierung und 

Individualisierung darin, dass im Gegensatz zur Differenzierung, die auf eine Schü-

lergruppe abgestimmt ist und sich in der Gruppenarbeit realisiert, sich die Individuali-

sierung auf die einzelne Schülerin, auf den einzelnen Schüler bezieht. Im Schulalltag 

bereitet die Realisierung der Individualisierung größere Probleme. 

 

Die Individualisierung berücksichtigt Lernvoraussetzungen, Lernwege und Lernziele 

der individuellen Schülerinnen und Schüler. Ein individualisierter Unterricht ist nicht 

automatisch „Einzelunterricht“. Das Charakteristikum ist vielmehr, den Schülerinnen 

und Schülern durch Aufgabenstellungen und flexible Unterrichtsmethoden Lernwege 

und Lernziele zu ermöglichen, die ihren individuellen Voraussetzungen hinsichtlich 

ihres Leistungsvermögens, ihrer Interessen usw. gut entsprechen.48 Die Schülerin, 

der Schüler, wird vermehrt zum Subjekt des Lernprozesses.49  

 

 

 

 

 

                                                 

45 SCHÄFERS 2009, S. 42 

46 vgl. SCHRÖDER 2001, S. 162  

47 ebd.  

48 vgl. ALTRICHTER, TRAUTMANN, WISCHER, SOMMERAUER & DOPPLER 

49 vgl. SCHÄFERS 2009, S. 43 
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Im Gegensatz zum traditionellen Unterricht, in dem die Intention der Vermittlung darin 

besteht, dass die Schülerinnen und Schüler möglichst schnell von Position „A“ nach 

Position „B“ kommen, geht nach SVOBODA das Modell der Individualisierung vermehrt 

auf die Schülerinnen und Schüler ein. Abbildung 4 verdeutlicht, dass die Schülerin-

nen und Schüler verschieden sind. Sie stehen nicht alle auf derselben Position „A“, 

sondern können verschiedene Positionen von A einnehmen. Ist ein Lernprozess ab-

geschlossen, können unterschiedliche neue Positionen die individuellen Entwicklun-

gen der Lernenden aufzeigen. Individuelle Lernprozesse beeinflussen und ergänzen 

sich gegenseitig.50  

 

 

 

 

 

Abbildung 3: Modell_traditioneller Unterricht 

vgl.SVOBODA 2008, S. 9 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 4: Modell_individualisierender Unterricht 

vgl. SVOBODA 2008, S. 9 

                                                 

50 vgl. SVOBODA 2008, S. 9  
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Im Sinne einer „optimalen Passung“ solle für einzelne Schülerinnen und Schüler das 

Lernen innerhalb einer Lerngruppe so gestaltet werden, dass die Anforderungen der 

Aufgaben möglichst nahe an die Voraussetzungen jeder Einzelnen, jedes Einzelnen  

herankämen. Die Faktoren Schwierigkeitsgrad der Aufgabe, das Arbeitstempo, der 

verfügbare Zeitrahmen und unterschiedliche inhaltliche Schwerpunktsetzungen sol-

len Berücksichtigung finden, indem eine „optimale Passung“ zwischen den Lernvor-

aussetzungen der Schülerinnen und Schüler und dem Lehr- und Lernangebot ange-

strebt werde.51  

Nach HELMKE
52 ist die „optimale Passung“ neben dem methodischen Grundsatz der 

Individualisierung das „Schlüsselmerkmal“ guten Unterrichts und setzt beim „Schlüs-

selproblem“53 der Heterogenität an.  

 

Das Grundanliegen der Individualisierung stellt die möglichst optimale Förderung der 

Schülerinnen und Schüler in ihrer Entwicklung dar.54 

HELMKE55 sieht die Individualisierung und individuelle Förderung als eine metho-

disch-didaktische Antwort auf die Herausforderung des Umgangs mit heterogenen 

Lerngruppen. 

Nach SCHÄFERS
56 wird die individuelle Förderung als Zentrum der täglichen Unter-

richtsarbeit angesehen.  

„Individuelles Fördern heißt, jeder Schülerin und jedem Schüler  

(1) die Chance zu geben, ihr bzw. sein motorisches, intellektuelles, emotionales und 

soziales Potenzial umfassend zu entwickeln 

(2) und sie bzw. ihn dabei durch geeignete Maßnahmen zu unterstützen (durch die 

Gewährung ausreichender Lernzeit, durch spezifische Fördermethoden, durch 

angepasste Lernmittel und gegebenenfalls durch Hilfestellungen weiterer Perso-

nen mit Spezialkompetenz).“57 

                                                 

51 vgl. ESSLINGER-HINZ & UNSELD 2007, S. 162  

52 vgl. HELMKE 2006, S. 45 in: HINZ, UNSELD, HAUCK, RÖBE, FISCHER KUST & SEILER 2007, S. 163  

53 KLIPPERT 2010, S. 14 

54 vgl. KOPP, KOPP & SCHMITT 2009, S. 9 

55 vgl. ESSLINGER-HINZ & UNSELD 2007, S. 162  

56 vgl. SCHÄFERS 2009, S. 42 

57 MEYER 2004, S. 97  
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2.3 Resümee mit Ausblick  

Die bestehende Heterogenität in Schulklassen wird durch Differenzierung und Indivi-

dualisierung erwidert.  

Die Schülerinnen und Schüler einer heterogenen Lerngruppe bedürfen eines Unter-

richts, der sie in ihrer Unterschiedlichkeit wahrnimmt und fördert. Die Unter- und 

Überforderung gilt es durch Innere Differenzierung und individuelle Förderung zu 

umgehen. Das Angebot von Differenzierung stellt bestimmte Ansprüche an die Leh-

rerinnen und Lehrer. Die Individualisierung beginnt dort, wo Schülerinnen und Schü-

ler zu stehen scheinen, um sie weiterführend anzuleiten, zu motivieren und zu unter-

stützen.  

„Wenn Schulen auf die Heterogenität ihrer Schülerinnen und Schüler eingehen, kann 

das auf vielfältige Weise geschehen: durch Differenzierung im Unterricht, durch Wahl-

angebote, durch außerschulische Lerngelegenheiten und durch individuelle Förder-

maßnahmen. Der Begriff Individualisierung hingegen impliziert bereits eine einschrän-

kende Zweckbestimmung: das bessere Eingehen auf die besonderen Fähigkeiten und 

Bedürfnisse der Einzelnen im Unterricht.“58 

 

In den nachfolgenden Kapiteln werden die Begriffe: Differenzierung und Individuali-

sierung immer wieder aufgegriffen. In Kapitel fünf werden ausgesuchte Formen und 

Kriterien der Differenzierung und Individualisierung dargestellt. Zudem wird auf das 

Differenzierungsvermögen im Mathematikunterricht eingegangen.  

 

Jene Erläuterungen stimmen auf das nachfolgende Kapitel ein.  

BÖNSCH
59 versteht das medial gesteuerte Lernen als Chance der Differenzierung. Die 

Individualisierung ist nach SCHRÖDER
60 nicht nur in Einzelbetreuung, sondern durch 

den Einsatz entsprechender Medien realisierbar. 

                                                 

58 GROEBEN 2008, S. 41  

59 vgl. BÖNSCH 2009b, S. 207-208 

60 vgl. SCHRÖDER 2001, S. 162 
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3 E-Learning bewirkt Nachhaltigkeit  

E-Learning simplifiziert die Umsetzung der Differenzierung und Individualisierung in 

die Praxis. Je vielseitiger das zu vermittelnde Wissen dargeboten werden kann, des-

to nachhaltiger kann gelernt werden. In Folge soll auf die Thematik E- Learning ein-

gegangen werden.  

 

3.1 E-Learning  

„Und dass E-Learning einen Nutzen haben muss, darüber ist man sich inzwischen ei-

nig: Lernen mit neuen Medien ist viel zu aufwändig und kostspielig (man denke auch 

an die Ressourcen, die Lehrende und Lernende dafür aufbringen müssen), als dass 

man es sich leisten könnte, E-Learning aus reinem Selbstzweck anzuwenden.“61  

 

3.1.1 Definitionen im Vergleich  

E-Learning, „E-Lernen“ und „electronic learning“ sind deckungsgleiche Begriffe. Laut 

REY
62 gäbe es noch mehr Synonyme zu nennen, wie zum Beispiel:  

„computerbasiertes Training, computergestütztes Lernen, Online-Lernen oder auch 

multimediales Lernen“. 

 

Laut SCHULMEISTER
63 ist E-Learning bis heute kein fester Begriff für ein eindeutiges 

Phänomen. 

„Es können keine allgemeinen Aussagen über E-Learning gemacht werden, da E-

Learning-Angebote sich gravierend in Zielen, Szenarien, Lernumgebungen, Methoden 

und Lernobjekten unterscheiden.“64 

 

 

 

                                                 

61
 REINMANN-ROTHMEIER in: RIEKHOF, SCHÜLE 2002, S. 211 

62 vgl. REY 2009, S. 15  

63 vgl. SCHULMEISTER 2006, S. 191 

64 SCHULMEISTER 2002, S. 387 in: BARTH 2007, S. 72  
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Nach HETTINGER
65 ließen sich viele Definitionen in der Literatur finden. Einige davon 

werden hier kurz dargestellt.  

LEHNER 66 definiert jene Lernformen als E-Learning, bei denen digitale Medien für die 

Präsentation und Austeilung von Lernmaterialien oder zur Unterstützung zwischen-

menschlicher Kommunikation zum Einsatz kommen.  

Die Definition von BAUER und PHILLIPPI
67 ist sehr kurz gehalten, indem sie E-Learning 

als ein Lernen am oder mit dem Computer beschreiben. REY
68 geht im Zuge der vo-

rangegangenen Definition noch ein Stück weiter, indem er unter E-Learning ein Leh-

ren und Lernen mittels verschiedener elektronischer Medien versteht.  

BENDEL und HAUSKE
69 definieren E-Learning als ein Lehren und Lernen, das mit In-

formations- und Kommunikationstechnologien und Anwendungssystemen unterstützt 

und ermöglicht wird. Anstelle der Bezeichnung: „Informations- und Kommunikations-

technologien“ wird der Begriff „Neue Medien“ in der Didaktik verwendet. 

 

Nach der Begriffsauffassung von DE WITT
70, das Lernen mit digitalen Medien als E-

Learning zu verstehen, kommt es zur Subsumierung jener Begriffe: Online-Learning, 

virtual Learning, Tele-Learning, Computer Based Training (CBT), Web Based Trai-

ning (WBT) und Blended-Learning. BAUMGARTNER, HÄFELE und HÄFELE
71 verwenden 

den Begriff E-Learning als übergeordneten Begriff für „softwareunterstützendes Ler-

nen“.  

 

 

 

                                                 

65 vgl. HETTINGER 2006, S. 9 

66 vgl. LEHNER 2009, S. 153 

67 vgl. BAUER & PHILIPPI 2001, S. 94 

68 vgl. REY 2009, S. 15 

69 vgl. BENDEL & HAUSKE 2004, S. 7 

70 vgl. DE WITT in HETTINGER 2006, S. 9  

71 vgl. BAUMGARTNER, HÄFELE & HÄFELE in: HETTINGER 2006, S. 9  
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Laut HETTINGER
72 solle E-Learning nicht als Oberbegriff für alle Formen des Lehrens 

und Lernens mit digitalen Medien verstanden werden. Beispielsweise dürfe ein Sze-

nario des Telelernens nicht dem Begriff E-Learning untergeordnet werden. Hierbei 

werden die Inhalte den Lernenden via Satellit oder auf Datenträger zur Verfügung 

gestellt. Auch die Nutzung eines Dokumenten- bzw. Dateiservers im schulischen Int-

ranet sei noch kein E-Learning. MP3- und MPEG-codierte Audio und Videodaten 

würden dem „elektronischen Lernen“ ebenfalls nicht zugeordnet werden. 

SEEL und IFENTHALER
73 greifen die Abgrenzung HETTINGERS in Bezug auf „Telelernen“ 

auf, indem die oftmals synonym verwendeten Begriffe „Online-Lernen“ und E-

Learning kontrastiert werden.  

„Online Lernen findet statt, wenn Lernprozesse unter Nutzung des Internets in Szena-

rien ablaufen, in denen multimediale UND telekommunikative Technologien systema-

tisch integriert sind.“74  

Da nur der Begriff des „Online-Lernens“ die Nutzung telekommunikativer Technolo-

gien beschreibt, bedarf es einer Abgrenzung des E-Learnings vom „Online-Lernen“, 

welches über E-Learning hinausgehend eine  

„netzgestützte Verbesserung des Zugriffs auf Informationsressourcen und Dienstleis-

tungen, vor allem aber Informationsaustausch, Kommunikation und Zusammenarbeit in 

Echtzeit über weite Entfernungen anzielt.“75 

 

 

 

 

 

 

 

 

                                                 

72 HETTINGER 2006, S. 10  

73 vgl. SEEL & IFENTHALER 2009, S. 16-21  

74 SEEL & IFENTHALER 2009, S. 16  

75 ebd., S. 21  
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Neben den angeführten Definitionen soll die folgende Abbildung76 dazu dienen, die 

Vielfältigkeit des diskutierten Themas zu vermitteln. Zudem werden verschiedene 

Ausprägungs- und Erscheinungsformen von E-Learning deutlich.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

                                                 

76 vgl. HETTINGER 2006, S. 11 

Abbildung 5: Begriffsraum_E-Learning 

HETTINGER 2006, S. 11 
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3.1.2 Einsatz von Internet im Unterricht  

Folgend werden die Formen von E-Learning „Web Based Training“ (WBT) und Com-

puter Based Training“ (CBT) in Anlehnung an DITTLER
77 gegenüber gestellt. Während 

CBT die Anwendungen, die sich auf einer Diskette, CD- Rom oder DVD befinden, fo-

kussiert, konzentriert sich WBT auf das Lernen online, wobei hier eine Verfügbarkeit 

des Internets unabdingbar ist.  

 

Laut KERRES
78 kann das Internet im schulischen Unterricht auf drei Arten eingesetzt 

werden: als Distributionsmedium, Lerngegenstand und Werkzeug. 

Im Sinne des Distributionsmediums wird das Internet als „dezentraler Speicher für 

Lehr- und Lernmaterialien genutzt“ Neben Schulbuchverlagen, die ihre Dienste onli-

ne zur Verfügung stellen, bieten Bildungsserver umfangreiche Sammlungen, Arbeits-

blätter, Folien und „computerunterstützte Lernanwendungen“, Hypertext-

Anwendungen und Simulationen für die Nutzer an. Auf den Bildungsserver „mathe-

online“ wird in Kapitel vier eingegangen.79 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

                                                 

77 vgl. DITTLER 2003, S. 154-155  

78 vgl. BUSSE 2002, S. 65-66 

79 ebd. 
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3.1.3 Lernumgebungen  

Ein Lernprozess, der ein Angebot von autonomem und interaktivem Lernen bereithält 

und die moderne Multimedia-Technologie und elektronische Daten- und Kommunika-

tionsnetze nutzt sowie eine persönliche Betreuung zur Verfügung stellt, steht im Sin-

ne von E-Learning.80  

 

Lernumgebungen, welche didaktisch gestaltet sind, können Lernprozesse anleiten 

und steuern.81  

„Vermittels einer angemessenen Aufbereitung des Lehrstoffs sowie besonderer Lehr-

maßnahmen (Darbietungen, Interpretationen, Erklärungen von Lehrsachverhalten, 

Entwickeln von Gedankengängen und Anleitungen zur selbstständigen Auseinander-

setzung mit dem Lehrstoff) zielen Lernumgebungen auf selbstorganisiertes Lernen.“82 

 

EMBACHER und OBERHUEMER83 bezeichnen Lernpfade als eine für die Unterrichtssi-

tuation maßgeschneiderte Lernumgebung. Es handelt sich dabei um Lernhilfen, die 

von Lehrenden und Lernenden gestaltet werden.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

                                                 

80 vgl. BAUER & PHILIPPI 2001, S. 108 

81 vgl. SEEL & IFENTHALER 2009, S. 115 

82 SEEL & IFENTHALER 2009, S. 115  

83 vgl. EMBACHER & OBERHUEMER 2006, S. 207  
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3.1.4 Lernpfade 

LEHNER
84 beschreibt die Bereitstellung passgenauer Lernpfade als eine Möglichkeit 

der Individualisierung.  

Sie dienen dazu, einzelne Lernhilfen zu einem Ganzen zu integrieren. Somit kommt 

es zu einer Organisation der Lernprozesse.  

„Beim Begriff Lernpfad handelt es sich um einen relativ jungen Begriff, der in der ein-

schlägigen Litertaur noch kaum in ausreichendem Maße behandelt werden konnte.“85  

 

ZAVRTAL86 definiert den Begriff Lernpfad über den Begriff „Pfad“, der als ein schwer 

erkennbarer und begehbarer Fußweg verstanden wird und ein bestimmtes Ziel ver-

folgt. Ein Lernpfad ist ein aus kleinen Lernschritten bestehender Weg. Jede Schülerin 

und jeder Schüler kann die vorgegebenen Sachverhalte, welche in kleine Lernschrit-

te aufgeteilt wurden, je nach individuellem Arbeitstempo, durchlaufen.  

Die Schülerinnen und Schüler sollen durch „computerunterstützte Lernpfade“ zur 

Selbstständigkeit und Eigenverantwortlichkeit herangezogen werden, indem sie ohne 

Führung und Bevormundung durch eine Lehrperson die einzelnen Forderungen der 

Lernschritte eines Lernpfades anhand von vorstrukturierten Arbeitsblättern, oder 

sonstigen Materialien, bearbeiten.87  

 

EMBACHER88 betont, dass es sich bei Lernpfaden in technischer Hinsicht um eine 

Abfolge von Lernschritten handelt. Ein Lernschritt besteht aus einem Titel, ggf. einer 

Web-Adresse, einem Beschreibungs- oder Aufgabentext und einigen zusätzlichen 

Kennzeichnungen. Inhaltlich gesehen versteht man unter einem Lernpfad die Integ-

ration einzelner Lernhilfen zu einem Ganzen. Lernprozesse, die über längere Zeit-

räume erfolgen, können organisiert werden.  

Lernpfaden sind „hypermediale Lernumgebungen“. Der Begriff „hypermedial“ um-

schreibt die multimediale Ausrichtung und umfasst Textfragmente, Tabellen, Grafi-

ken, (bewegte Bilder) und Töne.  

                                                 

84 vgl. LEHNER 2009, S. 154-155 

85 ZAVRTAL 2007, S. 54 

86 vgl. ZAVRTAL 2007, S. 54 

87 vgl. ebd., S. 55-58 

88 vgl. EMBACHER PAPER_a 
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3.2 Nachhaltigkeit  

Vorliegend wird der Begriff der Nachhaltigkeit nicht im Sinne ökonomischer und öko-

logischer Maßnahmen verstanden, die gemäß der „Bildung für nachhaltige Entwick-

lung“ vorsorglich zu treffen sind, um für die nachkommende Generation zu sorgen. 

Der Begriff soll als „Sicherung“ des Lernerfolgs der Schülerinnen und Schüler zu ver-

stehen sein.  

 

3.2.1 Auf dem Weg zu einer Definition  

DUDEN
89 übersetzt Nachhaltigkeit wie folgt: „längere Zeit anhaltende Wirkung“.  

TAUTENHAHN und RIEG
90 beschreiben den Unterschied zwischen den vorliegenden 

Begriffen „nachhaltige Bildung“ und „Bildung für nachhaltige Entwicklung“.  

Während es sich bei der „Bildung für nachhaltige Entwicklung“ um ein bildungspoliti-

sches Konzept handle, rekurriere die „nachhaltige Bildung“ auf der Ebene des Sub-

jekts.  

„Bildung für eine nachhaltige Entwicklung strebt eine umfassende, zukunftsfähige Aus-

richtung der Bildung mit dem Ziel an, heutigen und künftigen Generationen ein friedli-

ches, solidarisches Zusammenleben in Freiheit, Wohlstand und einer lebenswerten 

Umwelt zu ermöglichen. Grundlagen dafür sind humanistische Bildungsideale sowie 

die kritische Reflexion der Lebenswirklichkeiten und gesellschaftlichen Rahmenbedin-

gungen. Individuelle Verantwortung und Mündigkeit spielen dabei eine zentrale Rol-

le.“91   

 

„Nachhaltige Bildung“ ist nach LEMMERMÖHLE
92 unter dem Begriff einer dauerhaften 

Verbesserung der Lernleistung von Schülerinnen und Schüler zu verstehen. Die Leh-

rerinnen und Lehrer sind entscheidende Faktoren für eine nachhaltige Bildung.  

 

 

 

                                                 

89 vgl. ONLINE-DUDEN 

90 vgl. TAUTENHAHN & RIEG 2008, S. 11  

91 BUNDESMINISTERIUM für Land- und Forstwirtschaft, Umwelt und Wasserwirtschaft 

92 vgl. LEMMERMÖHLE 2007, S. 257  
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Das Adjektiv „nachhaltig“ entspricht folgenden Synonymen:  

„dauerhaft, nachhaltig, langfristig tragfähig, umweltgerecht, zukunftsfähig, zukunftsbe-

ständig.“93 

 

In einer „nachhaltigen Bildung“ soll demnach nachhaltiger gelernt werden.  

SCHÜßLER
94 beschreibet „nachhaltiges Lernen“ als Prozess des dauerhaften Erwerbs 

und der Festigung von Kenntnissen, Fähigkeiten und Fertigkeiten. „Nachhaltiges 

Lernen“ kann in zwei Ebenen erfolgen. Jede Ebene erhebt andere Ansprüche.  

In der Ebene der Inhalte und Ziele soll eine kritische, emotionale, fundierte Bildung 

für die nachhaltige gesellschaftliche Entwicklung dienen. Der Anspruch besteht hier-

bei darin, sich mit globalen Problemlagen auseinander zu setzen. Der Anspruch wird 

hierbei an die Auseinandersetzungen mit globalen Problemlagen gestellt.  

Die Ebene der Wirkung hat hingegen eine langfristige Speicherung von Lerninhalten 

und damit eine dauerhafte Wissensvermittlung zur Folge. 

Im Sinne eines „nachhaltigen Lernens“ sollte das Wissen auch später noch für kreati-

ve Problemlösungen verfügbar sein. Ein aktives Lernverhalten gilt es beizubehalten 

und zu festigen, wobei zusätzlich die Freude am Lernen geweckt und gestärkt wer-

den soll.95  

 

 

 

 

 

 

 

 

                                                 

93 SCHÜßLER INGEBORG 2001 

94 vgl. ebd. 

95 vgl. SCHÜßLER INGEBORG 2001 
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Im Jahre 2000 wurde von HAENISCH
96 eine Interviewstudie mit 50 Schülerinnen und 

Schülern aus Gymnasien, Gesamtschulen und Berufskollegs durchgeführt. Die Ler-

nenden wurden in neun Gruppeninterviews befragt, was aufgrund ihrer Erfahrungen 

gegeben sein muss, damit nachhaltiges und erfolgreiches Lernen stattfinden kann. 

Schülerinnen und Schüler nachhaltig und erfolgreich lernen können.  

Folgende Befunde zur Förderung nachhaltigen Lernens ergaben sich aus den zehn 

Interviews:  

- Lernaktivitäten abwechslungsreich und vielfältig gestalten 

-  Balance zwischen Selbstständigkeit und Gebundenheit herstellen  

- Lernerlebnisse in der Realität ermöglichen  

- Gelegenheit zur Nutzung/Anwendung vorhandenen Wissens geben  

- Häufiges Nachfragen ermöglichen  

- Mit praktischer Arbeit zu mehr Verstehen verhelfen  

- „Lernen“ und „Freude haben“ nicht als Gegensätze behandeln  

- Gelerntes reflektieren und präsentieren  

- Schülerinnen manchmal bewusst fordern (größere Schwellen)  

- Lernatmosphäre und Kontrasterfahrungen in der Gruppe nutzen“97 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

                                                 

96 vgl. HAENISCH, HANS 2000.  

97 HAENISCH, HANS 2000.  
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3.2.2 „Intelligentes Wissen“  

In Folge wird das „träge Wissen“ dem „intelligentes Wissen“ gegenüber gestellt. 

In vielen Schulen dominiert nach KLIPPERT
98 das „träge Wissen“, indem beim Durch-

nehmen und Wiederkäuen des jeweils anstehenden Lernstoffs, die Verarbeitung und 

Anwendung nicht beachtet wird. Nachhaltige Einblicke und Anwendungskompeten-

zen werden aufgrund passiv verfügbarer Fakten und mechanisch anwendbarer 

Kenntnisse und Fertigkeiten verhindert. 

„Intelligentes Wissen“ hingegen zeichnet sich dadurch aus, dass es aktiv erschlossen 

wird. Nach WEINERT
99 ist „intelligentes Wissen“ vernetzt, wohlorganisiert, interdiszip-

linär ausgerichtet und lebenspraktisch verortet, umfasst sowohl fachspezifische 

Kenntnisse und Fertigkeiten als auch fachübergreifende Kompetenzen im methodi-

schen und sozialen Bereich.  

PODBREGAR und LOHMANN
100 fügen hinzu, dass das „intelligente Wissen“ später als 

Grundlage für das weitere Lernen im Laufe der Schulzeit dient.  

 

Die Lehrerinnen und Lehrer sollen von daher nicht nur Inhalte vermitteln, sondern 

auch Voraussetzungen schaffen, dass später neues Wissen erworben werden kann. 

Im Unterricht sollen die Schülerinnen und Schüler… 

„…möglichst oft und konsequent zum eigenständigen Denken und Konstruieren, Ent-

decken und Gestalten, Kommunizieren und Kooperieren, Planen und Entscheiden, Re-

cherchieren und Experimentieren, Präsentieren und Reflektieren, Üben und Wiederho-

len des betreffenden Lernstoffs…“101 

…angeregt werden. Die Lernenden sollen in möglichst differenzierte Konstruktions- 

und Rekonstruktionsarbeiten verstrickt werden.  

Falsche Umwege sind solch einem Lernprozess dienlich. Schülerinnen und Schüler 

bekommen die Möglichkeit, selbstständig Fehler zu erkennen und diese zu korrigie-

ren.102   

                                                 

98 vgl. KLIPPERT 2010, S. 60 

99 ebd. 

100 vgl. PODBREGAR & LOHMANN 2006, S. 188  

101 KLIPPERT 2010, S. 60 

102 vgl. PODBREGAR & LOHMANN 2006, S. 188  
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3.3 Resümee  

E-Learning ermöglicht viele neue Wege und Zugänge für Schülerinnen und Schüler, 

erleichtert die Umsetzung von Differenzierung und Individualisierung und geht mit ei-

ner Selbsttätigkeit und Selbstständigkeit der Schülerinnen und Schüler einher. Zu-

sätzlich scheint durch E-Learning die Möglichkeit gegeben, nachhaltige Bildung zu 

verbessern.  

Verständlicherweise behält der Begriff: Nachhaltigkeit den „Zukunftsblick“ bei, auch 

wenn das Hauptaugenmerk nun, anstatt auf der Umwelt, auf den Lernenden gerich-

tet ist. Schülerinnen und Schüler sollen lernen, und gelehrt bekommen, wie man 

lernt, damit die Wissensaneignung nicht „träge“, sondern „intelligent“ ist und somit ei-

ne geraume Zeit später noch zum Abruf bereit steht. 

Nachhaltigkeit beschreibt den Lernerfolg, der durch eine „intelligentes Wissensaneig-

nung“ und „nachhaltiges Lernen“ gesichert werden soll.  

 

 

 

 



39 

4 Ein Konzept für den Unterricht  

In Anbetracht der zur Verfügung stehenden Materialien, die im Sinne von E-Learning 

im Mathematikunterricht eingesetzt werden können, ist die didaktische Struktur von 

großer Wichtigkeit.  

Zu Beginn werden die Ziele des Mathematikunterrichts gemäß des Lehrplanes do-

kumentiert. Anschließend wird die mediendidaktische Konzeption von E-Learning, in 

Anlehnung an das Modell von KERRES, mit Zuhilfenahme unterschiedlicher Explikati-

onen aus der Literatur erläutert. Hinzu wird das Konzept des Lernpfades geschildert. 

Abschließend wird die Bildungsressource „mathe-online“ aus dem WWW vorgestellt.  
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4.1 Computer im Mathematikunterricht  

Nach einem kurzen historischen Rückblick des Einsatzes neuer Medien von 

TULODZIECKI und HERZIG
103 folgen weitere Überlegungen von BÖNSCH.104 

Lange Zeit wurden Medien nur als Hilfsmittel im Kontext methodischen Vorgehens 

benutzt. Spätestens mit der Entwicklung des Fernsehens und den didaktischen Über-

legungen von Paul HEIMANN (1962/1976) werden Medien als eigenständige Struktur-

elemente von Lehren und Lernen betrachtet. 

Der Computer ist laut BÖNSCH in der Lage, Lernwerkzeug zu sein. Er wirkt als Lern- 

und Übungstutor und gibt, mehr als dies ein Lehrer tun kann, differenzierte und ge-

naue Hilfen. Mit Hilfe des Computers ist ein selbstständiges Arbeiten möglich. Durch 

die Vielfalt der Nutzungsmöglichkeiten ergeben sich unterschiedliche unterrichtliche 

Funktionen. Das Lernen nimmt an Wirkungsdimension zu. 

 

Der Einsatz neuer Technologien ist vom Lehrplan her vorgesehen. Der Unterricht 

sollte dieser Aufforderung Rechnung tragen. Vorrangig geht es nicht darum,… 

„…Ziele und Inhalte des Mathematikunterrichts zu verändern, sondern es ist vielmehr 

die Art und Weise des Umgangs mit diesen Inhalten, die Methode des Unterrichtens 

oder das Beschreiten neuer Wege, das zum besseren oder anderen Erreichen „alter“ 

Ziele und zum besseren Verständnis ,alter Inhalte᾿ führen soll.“105 

 

 

 

 

 

 

 

                                                 

103 vgl. TULODZIECKI & HERZIG 2004, S. 50-52 

104 vgl. BÖNSCH 2009, S. 58  

105 LEHRPLAN FÜR MATHEMATIK DER SEKUNDARSTUFE 1  



4 Ein Konzept für den Unterricht  41 

Hinsichtlich eines Computereinsatzes im Unterricht formuliert die Gesellschaft nach 

LEUDERS
106 zwei Thesen:  

(1) „Der Computer spielt eine wichtige Rolle im zukünftigen Leben der Schülerinnen 

und Schüler, und die Schule muss sie darauf vorbereiten.“  

(2) Der Unterricht profitiert vom Computereinsatz, seine Qualität wird durch die Ver-

wendung des Computers gesteigert.“  

Gemäß dem Autor existieren nur eingeschränkt aussagekräftige empirische Studien 

darüber, ob das Arbeiten mit dem Computer einen größeren Lernerfolg nach sich 

ziehe. Der Autor meint, dass die Computernutzung folgendes Bild aufzeige: 

„…eine Abkehr von der Kalkülorientierung, der dynamischen Wahrnehmung funktiona-

ler Beziehungen, dem experimentellen Arbeiten, der Verstärkung aktiv- entdeckenden 

und kooperativen Lernens, der Behandlung komplexer und realitätsnaher Modelle oder 

der selbstständigen Beschaffung und Aufbereitung von Information.“ 107 

 

Neue Technologien eröffnen neue Chancen. Lernziele sind dadurch besser erreich-

bar als bisher. 

Die Lernziele stehen im Lehrplan und werden den allgemeinen Bildungszielen und 

den zu erwerbenden mathematischen Grundtätigkeiten108 untergeordnet.  

-Produktives, geistiges Arbeiten 

-Argumentieren und exaktes Arbeiten 

-Kritisches Denken  

-Darstellen und Interpretieren  

 

LEUDERS
109 definiert hierzu vier Prozesskontexte im Mathematikunterricht, die sich 

auf die formulierten Grundtätigkeiten beziehen. Zu unterscheiden sind jene Prozess-

kontexte: Erfinden/Entdecken, Prüfen/Beweisen, Vernetzen/Anwenden, Überzeu-

gen/Darstellen. Prozesskontexte sollen dabei weder als disjunkte Bereiche noch als 

chronologische Abfolge aufgefasst werden.  

                                                 

106 LEUDERS, S. 57- 58  

107 ebd. 

108 vgl. LEHRPLAN FÜR MATHEMATIK DER SEKUNDARSTUFE 1 

109 vgl. LEUDERS 2010, S. 268  
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4.2 Mediendidaktische Konzeption von E-Learning  

Von der Didaktik ausgehend wird ein Konzept von E- Learning dargestellt. Das Han-

deln im Unterricht soll dadurch erleichtert werden.  

 

Wer Lernmedien gestaltet und produziert, verbindet damit bestimmte Absichten. 

Schülerinnen und Schüler effizienter zu informieren, stärker zu motivieren oder die 

Kommunikation zu verbessern. Grundprozesse können dabei beeinflusst werden. 

Zudem wird ein höherer Lernerfolg erzielt. Bei der Unterrichtsplanung sollen klassi-

sche Fragen hinsichtlich Zielgruppe, Inhalte, Lernziele und Lernmethoden Berück-

sichtigung finden.110  

 

Durch den Einsatz digitaler Medien sind nicht automatisch bessere Lösungen zu er-

warten, da unüberlegte Einsätze geringere Lernerfolge mit sich bringen können.111   

KERRES und DE WITT
112 betonen die Wichtigkeit von gut durchdachten didaktischen 

Konzeptionen. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

                                                 

110 vgl. E-TEACHING.ORG 

111 vgl. KERRES 2001, S. 85  

112 vgl. MAYER & TREICHEL, S. 78 



4 Ein Konzept für den Unterricht  43 

4.2.1 Von der Didaktik zum Konzept  

„Die Didaktik ist die Theorie und Praxis des Lernens und Lehrens.“113   

Ziel der Didaktik ist nach Johann Amos COMENIUS die… 

„Unterrichtsweise aufzuspüren und zu erkunden, bei welcher die Lehrer weniger zu 

lehren brauchen, die Schüler dennoch mehr lernen; in den Schulen weniger Lärm, 

Überdruss und unnütze Mühe herrsche, dafür mehr Freiheit, Vergnügen und wahrhaf-

ter Fortschritt.“114  

Bereits 1657 entwickelte der Pädagoge Johann Amos COMENIUS, Begründer der Di-

daktik als eigenständige Disziplin, Vorschläge, das Lernen so zu gestalten, dass es 

Schülerinnen und Schülern leicht gelingt und Freude bereitet. Der Wunsch war die 

Realisierung des Lernens, indem der Lerninhalt mit möglichst verschiedenen Mitteln 

(Medien) dargestellt wird.  

Die Behandlung und die Verarbeitung des Unterrichtsinhaltes sollen hierbei wirklich-

keitsnah und über möglichst viele Sinneskanäle erfolgen. Laut KÄSER, DOHMES, NIEHL 

und FAßBENDER
115 würde Comenius heute von einem multimedialen Lernen sprechen 

und wohl den Computer verwenden:  

„[…] da  dieser – wie kein anderes Medium – die Möglichkeit bietet, Informationen in ver-

schiedener Weise zu vermitteln.“  

SCHEFFER und HESSE unterscheiden zwischen der Erzeugungs- und der Ermögli-

chungsdidaktik. Die Ermöglichungsdidaktik stellt die Aneignungsleistung der Lernen-

den in den Mittelpunkt und versucht auf der Eigenleistung aufbauend, Bedingungen 

zu schaffen, die eine solche Aneignung begünstigen. Projektarbeit in Gruppen, Be-

reitstellung von mehreren alternativen Lehr-/Lernmethoden bzw. Pfaden zur Wis-

sensaneignung, wie sie integrierte Lernumgebungen häufig anbieten, sind Merkmale 

einer Ermöglichungsdidaktik.116   

 

 

 

                                                 

113 MEYER, JANK 2002, S. 14 
114 COMENIUS 1985 [1632], in BUSSE 2002 S. 64  
115 KÄSER, DOHMES, NIEHL & FAßBENDER 2009, S. 95 

116 vgl. SCHEFFER & HESSE 2002, S. 104  
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Als angewandte Sozialwissenschaft verfolgt die Didaktik die Aufgabe, ihre For-

schungsergebnisse mit Hilfe der Praxis zu reflektieren. Diese Reflexionsarbeit wird 

als Transformationsprozess verstanden. Modelle und Konzepte bilden Transformati-

onsstationen zwischen Theorie und Praxis.117  

 

4.2.2 Begriffsklärungen 

Nach DAVID
118  basiert unterrichtliches Handeln auf drei Vorstellungsarten: dem di-

daktischen Modell, dem didaktischen Konzept sowie der Unterrichtskonzeption.  

Ein didaktisches Modell stellt den Anspruch Voraussetzungen, Möglichkeiten und 

Grenzen des Lehrens und Lernens theoretisch zu umfassen und praktisch aufzuklä-

ren. Die Analyse und Modellierung didaktischen Handelns in schulischen und nicht-

schulischen Handlungszusammenhängen steht hierbei im Vordergrund.  

Didaktische Konzepte hingegen beinhalten konsistente, systematische Aussagen in 

Bezug auf verschiedene didaktische Strukturelemente, wie z.B.: Lernziele, didakti-

sche Prinzipien und Unterrichtsorganisation. DAVID erwähnt HOPPE 1996, der besagt, 

dass durch didaktische Konzepte wissenschaftliche Herleitungen von Entscheidungs-

fragen mit der Planung, Durchführung und Reflexion von Bildungsveranstaltungen 

einhergehen. Inhaltlich bezieht sich das Konzept auf einen Fachbereich, einen fä-

cherübergreifenden Bildungsbereich oder formal auf eine Schulstufe.   

 

Unterrichtskonzeptionen beschreiben, wie sich Autorinnen und Autoren einen guten 

Unterricht vorstellen. Sie beeinflussen die Unterrichtsvorbereitung und lenken be-

wusst oder unbewusst das Handeln von Lehrpersonen im Unterricht. Es wird weder 

die Vollständigkeit in der Begründung noch die Systematik beansprucht. 

 

 

 

 

 

                                                 

117 vgl. KRON 2008, S. 56 

118 vgl. DAVID 2007, S. 44-45 
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Bevor die mediendidaktische Konzeption von E-Learning erläutert wird, bedarf es ei-

ner Begriffsklärung der Mediendidaktik. Nach ISSING
119 befasst sich die Mediendidak-

tik, die als ein etabliertes Teilgebiet der Didaktik verstanden wird, mit den Funktionen 

und Wirkungen von Medien in Lehr- und Lernprozessen. 

„Konzepte basieren auf Theorien und Modellen sowie auf Erfahrungen. Sie sind ge-

dankliche Entwürfe (Konstrukte) für zukünftiges Handeln, also Handlungspläne.“120  

KRON und SOFOS
121 definieren den Begriff der mediendidaktischen Konzeption als ein 

gedankliches Werkzeug, einen inneren Plan, um in einer bestimmten Situation, zum 

Beispiel im Unterricht, sinnvoll, sachlich und erfolgreich handeln zu können. Sie un-

terscheiden zwischen folgenden mediendidaktischen Konzeptionen: das lehrerzen-

trierte, modulorientierte, aufgabenorientierte, systemorientierte, entdeckungsorientier-

te und handlungsorientierte Konzept.  

Darauf wird nicht näher eingegangen, da jene Konzepte nach der Erläuterung von 

DAVID eher Unterrichtskonzepte beschreiben. Der folgende Schwerpunkt liegt auf 

dem didaktischen Konzept. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

                                                 

119 vgl. ISSING 1987, S. 25 in: KRON & SOFOS 2003, S. 48 

120 KRON & SOFOS 2003, S. 123 

121 vgl. KRON & SOFOS 2003, S. 123 
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4.3 Konzeptbeschreibung  

Das mediendidaktische Konzept von E-Learning wird in Anlehnung an das Modell 

von KERRES beschrieben. Zusätzliche Informationen über das “didaktische Feld“, 

werden zusammenfassend aus Büchern der Autorinnen und Autoren KRON und 

SOFOS, MEIER, EHLER, BECK, SCHOLZ UND DAVID dargestellt. Weiters werden zwei 

Web-Adressen zur Erläuterung wichtiger Fakten herangezogen. 

http://www.e-teaching.org/, 

http://www.univie.ac.at/gonline/htdocs/site/browse.php?a=2814&arttyp=k 

 

Nach STRATMANN
122 eignen sich zwei Modelle zur Planung von Lernumgebungen. 

Während sich das Modell von KERRES (2001) auf das komplette „didaktische Feld“ 

bezieht und Eigenschaften wie Merkmale der Zielgruppe, Spezifikation von Lerninhal-

ten und Lernzielen, Strukturierung des Lernangebots und Lernorganisation beinhal-

tet, beruht das Modell von EULERS & WILBERS (2002) hingegen auf den Arrangements 

der Lernumgebungen.  

 

 

 

 

 

 

 

 

Die Abbildung zeigt, dass der Einsatz von Medien erst nach Bestimmung einer Ziel-

gruppe und Formulierung der Lernziele und Lerninhalte ansetzt. Für die Implementie-

rung der Lerninhalte in neue Medien ist eine didaktische Struktur vonnöten, die mit 

der Lernorganisation korreliert.  

                                                 

122 vgl. STRATMANN 2007, S. 265 

Abbildung 6: Das „didaktische Feld“ 

KERRES 2001, S. 135 
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4.3.1 Zielgruppe   

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 7 zeigt eine Lehrperson, die einer kleinen heterogenen Lerngruppe, der 

Zielgruppe, gegenüber steht.  

 

Die didaktische Konzeption von mediengestützten Lernangeboten beginnt nach 

KERRES
123 bei der Bestimmung der Zielgruppe. Nach MEIER

124  stehen die Schülerin-

nen und Schüler im Mittelpunkt jeglicher Unterrichtsplanung.  

„Die Spezifikation der Zielgruppe ist für eine Medienkonzeption sehr wichtig, um das 

mediale Lernangebot von Beginn an auf genau diese Zielgruppe hin zu planen.“125 

 

Folgende „Checkliste“ 126 kann für Lehrerinnen und Lehrer, die ein zielgruppenspezi-

fisches Lehrangebot schaffen, hilfreich sein.  

Es gilt herauszufinden, auf welche Adressatenmerkmale das zu erstellende Angebot 

hin ausgerichtet werden soll. Zu berücksichtigen sind Lernsituationen, Zielsetzungen, 

Interessen und Lerngewohnheiten. In Bezug auf die Lerngewohnheiten sind Vor-

kenntnisse und Fähigkeiten sowie auch bevorzugte Lernformen zu beachten.  

 

                                                 

123 vgl. KERRES 2001, S. 85  

124 vgl. MEIER 2006, S.210  

125 KERRES 2001, S. 135  

126 vgl. E-TEACHING.ORG  

Abbildung 7: Zielgruppe 

http://www.e-teaching.org/didaktik/konzeption/zielgruppe/ 
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Weiters dienen drei Fragestellungen dazu, die Zielgruppe einer Klasse zu beschrei-

ben. Anregungen hierzu resultieren aus einer Auseinandersetzung mit der Literatur 

von BECK und SCHOLZ
127. 

(1) Wie groß ist die Zielgruppe?  

Aus wie vielen Mädchen und wie vielen Burschen setzt sich die Klasse zu-

sammen? 

(2) Existiert eine Aufteilung in Leistungsgruppen?  

Wie ist die prozentuelle Verteilung gemäß den Leistungsgruppen?  

(3) Welches Vorwissen besitzen die Schülerinnen und Schüler? 

- hinsichtlich der Computernutzung?   

- hinsichtlich eines Themas?  

 

EHLER
128

 beschreibt die vorzufindende Ausgangssituation … 

„hinsichtlich demographischer Komponenten (berufliche Stellung, Bildungsstand etc.), 

inhaltlicher Komponenten (Vorwissen, Kenntnisse etc.) und der Lernerfahrungen, die 

Lernende haben“  

als potentiell heterogen.  

 

Damit Lernumgebungen, im speziellen Lernpfade gestaltet werden können, sind die 

Voraussetzungen der zu bestimmenden Zielgruppe von großer Bedeutung.  

 

 

 

 

 

 

 

                                                 

127 vgl. BECK & SCHOLZ 1995, S. 55 

128 EHLER 2004, S. 79 
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4.3.2 Lernziele und Lerninhalte  

 

 

 

 

 

 

Abbildung 8: Lernziele und Lerninhalte 

http://www.e-teaching.org/didaktik/konzeption/zielgruppe/ 

 

In Abbildung 8 werden Schülerinnen und Schüler in einem Labyrinth dargestellt, die 

unterschiedlich weit von einem Lernziel entfernt sind.  

 

KRON und SOFOS
129 erwähnen die Wichtigkeit zur Analyse der Lernziele, die in den 

Lehrplänen formuliert sind. Nach MEIER
130 bestimmen Lernziele, was gelernt werden 

soll. Lehr- und Lernziele erfüllen didaktische Funktionen für die Entwicklung von 

Lehrmaterialien und haben Einfluss auf die Inhalte und Methodenauswahl. Laut MA-

GER
131 werden die Lernziele dem eigentlichen Lehrmaterial vorangestellt und besit-

zen zum einen eine Planungs- und zum anderen eine Kontrollfunktion. Sie dienen als 

Orientierungspunkte der Ausrichtung und Überprüfung des Unterrichts und lassen 

sich auf vielfältige Weise ordnen und strukturieren. Die „Differenzierung aufgrund des 

Anspruchsniveaus“ kann als ein Ordnungskriterium aufgefasst werden. Dabei wird 

zwischen kognitiven, affektiven und psychomotorischen Lernzielen unterschieden. 

Während sich affektive Lernziele auf Einstellungen, Werthaltungen, Handlungsbereit-

schaften und Interessensneigungen beziehen, zielen psychomotorische Lernziele auf 

alle Arten von gesteuerten Bewegungen ab. Für den kognitiven Bereich der Lernziele 

liegt eine Taxonomie vor. Nach DAVID
 132 unterscheidet BLOOM zwischen folgenden 

                                                 

129 vgl. KRON & SOFOS 2003, S.134 

130 vgl. MEIER 2006, S. 212 

131 vgl. E-TEACHING.ORG 

132 vgl. DAVID 2007, S. 45-46 
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aufeinander aufbauenden Taxonomiestufen: Kenntnisse, Verständnis, Anwendung, 

Analyse, Synthese und Beurteilung.  

Die Arbeit kann den Begriff der Lern- und Lehrziele nicht ausführlicher behandeln, da 

dies den Rahmen der Arbeit sprengen würde, jedoch ist ein „Streifen“ des Themas 

unabdingbar.  

 

Als Eigenschaften von Lernzielen können jene Punkte zusammengefasst werden:  

-Lernende werden durch Lernziele auf Inhalte hingewiesen, deren Verständnis für die 

Bewältigung bevorstehender Aufgaben zentral ist.  

-Lernende können durch Lernziele ihren eigenen Lernfortschritt evaluieren.  

-Bei der Planung der Lernaktivitäten sind Lernziele behilflich. Sie steigern die Lernef-

fizienz.  

-Lernziele unterstützen das selbstgesteuerte Lernen.  

 

Die Festlegung von Lernzielen ist für eine Gestaltung von Lernumgebungen unab-

dingbar. Manche Lernumgebungen geben abstrakte Lernziele zur Auswahl an oder 

beschreiben den angestrebten Wissenszuwachs.133   

 

In Bezug auf den Mathematikunterricht sind sowohl die allgemeinen Bildungsziele, 

als auch die fachspezifischen Lernziele im WWW auf der „bm:ukk“ Seite 

http://www.bmukk.gv.at/ abrufbar.  

 

 

 

 

 

 

 

 

                                                 

133 vgl. E-TEACHING.ORG  
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4.3.3 Didaktische Struktur  

Die didaktische Strukturierung folgt unmittelbar auf die Bestimmung von Lehr- und 

Lernzielen mit Berücksichtigung auf den Lerninhalt.  

„Die beste Vermittlungsmethode taugt nichts, wenn nicht die Lehrinhalte selbst thema-

tisch angemessen aufbereitet worden sind.“134 

KERRES
135 betont, dass eine didaktische Aufbereitung das Wissen lehrbar machen 

soll. Hierbei wird der Frage nachgegangen, wie ein Lerninhalt von der Lehrerin oder 

vom Lehrer ausgehend über ein Medium zum Lernenden kommt. Dabei soll es nicht 

um eine fehlerfreie Übertragung von Informationen gehen, sondern um eine Aktivie-

rung der Schülerinnen und Schüler durch verschiedene Lernangebote. Da Lernende 

bestimmte Medienangebote auf unterschiedliche Weise nutzen, werden unterschied-

liche Lernprozesse ermöglicht.  

 

Die Informationsmenge, welche von neuen Medien angeboten wird, ist nicht nur von 

Vorteil, sondern stellt teilweise auch eine Überforderung für Schülerinnen und Schü-

ler dar. Die Strukturierung der zur Verfügung gestellten Informationsmenge verlangt 

nach einer didaktischen Reduktion. Im Sinne einer didaktischen Reduktion erfolgt die 

Beschränkung des Lernstoffes qualitativ und quantitativ. Ziel der Reduktion ist es, 

Sachverhalte überschaubar und begreifbar zu machen. Damit Lernende die beste-

hende inhaltliche Struktur nachvollziehen können, soll sich die Abfolge und Gewich-

tung der Lerninhalte auf das Vorwissen der Lernenden beziehen.136  

 

 

 

 

 

 

                                                 

134 KERRES 2001, S. 148  

135 vgl. KERRES 2001, S. 146-147  

136 vgl. E-TEACHING.ORG 
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Bei einem Lernpfad137 handelt es sich, technisch gesehen, um eine Abfolge kom-

mentierter Verweise auf unterschiedliche Materialien (dynamische Diagramme, 

Hypertexte und Grafiken). Schülerinnen und Schüler folgen einzelnen Lernschritten 

eines Lernpfades, die frei gewählt werden können. Themen können frei ausgewählt, 

wiederholt und übersprungen werden. Jeder dieser Lernschritte ist mit einem Text 

verbunden, der wichtige Hinweise in Bezug auf das zu behandelnde Thema gibt.  

Die Lehrperson, welche den Lernpfad für eine Zielgruppe erstellt, kann mit Hilfe von 

Hinweisen und Kennzeichnungen weitere Anweisungen an die Schülerinnen und 

Schüler geben. Zur Verfügung stehen Symbole wie „Meilensteine“, „Paragraph“ und 

„Smiley“.   

„Meilensteine“ sollen auf wichtige Inhalte aufmerksam machen, die für die weiteren 

Lernschritte unabdingbar sind. Der „Paragraph“ deutet auf gewichtete, zur Verfügung 

stehende Materialien hin. Im Falle, dass ein Lernschritt mit einem „Smiley“ versehen 

ist, bedeutet dies, dass die Beispiele auf freiwilliger Basis zu erledigen sind.  

 

 

 

 

 

 

 

 

Die eigentlichen Lernhilfen Skripten, Anschauungsmaterialien, längere Aufgabentex-

te oder interaktive Tests werden in Form von Links eingebunden. Zudem können Ma-

terialien, welche sich nicht im WWW befinden und selber erstellt werden in elektroni-

schen Dokumenten upgeloadet und online verwaltet werden.138  

Die Qualität des Lernpfades wird durch jene Materialien, auf die verwiesen wird, be-

stimmt.  

 

 

                                                 

137 vgl. EMBACHER & OBERHUEMER 2006, S. 207 

138 vgl. EMBACHER PAPER_a 

Abbildung 9: Meilenstein Abbildung 10: Paragraph Abbildung 11: Smiley 
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SCHEFFER und HESSE
139 erwähnen, dass hinsichtlich der bestehenden Materialien 

zwei Ebenen zu beachten sind. Die inhaltliche Ebene umfasst Vollständigkeit, Um-

fang, Korrektheit und Aktualität der Materialien. Die mediale Ebene hingegen richte 

sich auf die Bewertung und die jeweilige Umsetzung der Materialien (Text, Bilder, 

Animation, Simulation). 

Da es sich bei den zu untersuchenden Materialien in Kapitel 6 auch um Applets han-

delt, erfolgt hierbei eine kurze Definition. Ein „Applet“ ist eine Verkleinerungsform des 

Wortes „Applikation“. Applets sind kleine Programme, die oft in HTML- Seiten einge-

bunden, eng umgrenzte Aufgaben erfüllen, zum Beispiel kleinere Berechnungen an-

stellen, Diagramme zeichnen oder Formulare auswerten.140 

Abschließend werden Kriterien dargestellt, die einer Überlegung hinsichtlich der An-

einanderreihung von Lernschritten und der Auswahl von Materialien bei Lernpfaden 

dienen. Zu nennen sind: Vollständigkeit, Objektivität (keine Voreingenommenheit 

oder Einseitigkeiten in der Darstellung), Orientierung am Vorwissen der Adressaten, 

Klarheit und Nachvollziehbarkeit, Vermeidung kognitiver Überlastung, lernwirksame 

Art, Sequenz und Zusammenstellung der Beispiele und Übungsaufgaben.141  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

                                                 

139 vgl. SCHEFFER & HESSE 2002, S. 105 

140 LEXIKON MARTINVOGEL  

141 vgl. BALLSTAEDT 1997 in: NIEGEMANN, DOMAGK, HESSEL, HEIN, HUPFER & ZOBEL 2008, S. 180  
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4.3.4 Lernorganisation  

Bezogen auf die Lernorganisation wird zwischen den Konzepten des E-Learning 

Blended Learning, WBT, CBT, Open Distance Learning etc. unterschieden.  

Blended Learning verknüpft die Präsenzphase und die Onlinephase miteinander. Im 

deutschsprachigen Raum wird für diese Form der Begriff „hybrides Lernen“ verwen-

det.142  

 

Die Methode der hierarchischen Lernorganisation soll nachfolgend dargestellt wer-

den. Diese Methode ist eine direkte Form der Informationsweitergabe. Durch Lern-

pfade werden von der Lehrperson ausgehend Arbeitsschritte vorgegeben, die von 

den einzelnen Lernenden durchgeführt werden sollen.143  

Die besagte Lernorganisation wird durch Einzelarbeit verwirklicht. Lehr- und Lernma-

terialien werden von der Lehrperson vorbereitet und von den Schülerinnen und Schü-

lern durchgeführt. Dadurch ist eine Selbsttätigkeit des Lernens vorprogrammiert.144   

„Selbsttätigkeit bedeutet im wörtlichen Sinne, sich in eine Tätigkeit, in eine Auseinan-

dersetzung mit einer Sache, einem Gegenstand, der Umwelt, mit anderen Personen, 

oder mit sich selbst zu versetzen. Dabei kann diese Aktivität von der Person selbst, 

von anderen, von der Sache oder dem Lernmaterial angeregt, auf ein bestimmtes Ziel 

hin oder ziellos, bewusst reflektiert oder unreflektiert ablaufen.“145 

 

 

 

 

 

 

 

 

                                                 

142 vgl. GESCHICHTE ONLINE 

143 vgl. GESCHICHTE ONLINE 

144 vgl. GESCHICHTE ONLINE 

145 LEUDERS 2010, S. 248  
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4.4 „mathe – online“: ein internetbasierendes Bildungsangebot 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Die Bildungsressource „Mathe-online“ ist unter http://www.mathe-online.at erreichbar. 

Die englische Version ist unter http://www.univie.ac.at/future.media/moe/ abrufbar.  

„Mathe-online“ verfolgt eine methodische Unterstützung der traditionellen Lernziele 

im Mathematikunterricht.146  

 

Aus dem vorliegenden „Paper“ von EMBACHER
147, welches den Inhalt des Vortrages 

„Lernpfade – Wege zu selbstgesteuertem Lernen“ zusammengefasst darstellt, der an 

der Technischen Universität Wien am 26.02.2004 stattfand, werden die wichtigsten 

Informationen zusammenfassend dargelegt.  

Die Mathematik-Website, diente früher hauptsächlich als Ressourcenpool. Materia-

lien, die von EMBACHER und OBERHUEMER entwickelt und erstellt wurden (Galerie, In-

teraktive Tests, mathematische Hintergründe und Lexikon, Puzzle Workshop, Down-

load-Ressourcen und verschiedene Werkzeuge), konnten benutzt werden. Jedoch 

wurden sie nur als isolierte Lernhilfen in den Mathematikunterricht mit einbezogen. 

Seit dem Schuljahr 2002/03 bietet „mathe-online“ die Komponente des Open Studios 

an. Im Zentrum steht das Werkzeug zur Gestaltung von „Lernpfaden“.  

                                                 

146 vgl. http://www.mathe-online.at/einfuehrung.html [24.02.2011] 

147 vgl.  EMBACHER PAPER_b  

Abbildung 12: „mathe-online“_Logo 

entnommen von:  http://www.mathe-online.at/ 



4 Ein Konzept für den Unterricht  56 

Das Open Studio beinhaltet zwei Bereiche. Die Materialien, welche von den Benutze-

rinnen und Benutzern auf einen Server überspielt werden können und den Lernpfa-

den. Lehrerinnen und Lehrer können sich einen eigenen Account anlegen, Lernpfade 

gestalten und für Schülerinnen und Schüler zugänglich machen.  

 

Jene Vorteile für den Einsatz von Lernpfaden können aus der Literatur148 entnom-

men werden.  

- Grundsätzlich erleichtern Lernpfade das selbstgesteuerte, eigenverantwortli-

che Lernen und den projektartigen Unterricht.  

- Lerninhalte sind überall verfügbar und abrufbar. Beeinflusst werden längerfris-

tige Lernprozesse und Gedächtnisleistungen.  

- Lernpfade unterstützen fachliche und fächerübergreifende Kompetenzen.  

- Lernpfade legen die Offenlegung von Lernstoff, Lernzielen, Schwierigkeitsgrad 

und Spielregeln nahe.  

- Das Arbeiten mit den Lernpfaden fördert die Kommunikation unter den Schüle-

rinnen und Schülern.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

                                                 

148 vgl. EMBACHER & OBERHUEMER 2006, S. 207  
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4.5 Resümee 

Das vorliegende Konzept soll als theoretische Grundlage für Unterrichtsplanungen 

herangezogen werden, die das Ziel verfolgen, Lernpfade im Unterricht einzusetzen.  

Die Schülerinnen und Schüler bilden stets eine heterogene Lerngruppe, ob sie nun 

mit Hilfe eines Computers lernen, oder nicht. Jedoch vermag der Computer umfas-

sender und individueller auf die einzelnen Schülerinnen und Schüler einzugehen als 

eine einzelne Lehrperson dies bewerkstelligen könnte. 

Die Beschaffung und Aufbereitung von Informationen, welche in den Aufgabenbe-

reich der Lehrerinnen und Lehrer fallen, Lehrorganisation, soll selbstständig, diffe-

renziert und individualisiert erfolgen, was die Schülerinnen und Schüler in Einzelar-

beit fördert und zugleich motiviert. 
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5 Differenzierung und Individualisierung im Mathe-

matikunterricht   

 

Nach KLAFKI und STÖCKER
149 soll ein Unterricht, der jeder einzelnen Schülerin und 

jedem einzelnen Schüler im Sinne einer optimalen Förderung zu einem möglichst 

hohen Grad von Selbsttätigkeit und Selbstständigkeit verhilft, gemäß einer inneren 

Differenzierung durchdacht werden.  

 

Folgend werden verschiedene Formen der Differenzierung dargestellt. Anschließend 

folgen Kriterien, die aus verschiedenen Literaturquellen heraus gewonnen wurden.  

 

5.1 Formen der Differenzierung  

SCHRÖDER
150 unterscheidet zwischen den Formen der „Inneren Differenzierung“, 

„Äußeren Differenzierung“, „Sukzessiven Differenzierung“, „Progressiven Differenzie-

rung“ und jeglichen Sonderformen der Differenzierung wie „Individualisierung“, 

„FEGA-Modell“, „didaktischen Interventionen“ und „mastery learning“ (differenzielle 

Didaktik).  

Für die folgende Gegenüberstellung unterschiedlicher Theorien der Formbildung 

wurde Literatur von BÖNSCH, PARADIES und LINSER, sowie SCHERER und OPITZ heran-

gezogen.  

BÖNSCH unterscheidet zwischen Formen der „Intragruppendifferenzierung“ und „Inter-

lerndifferenzierung“. Die „Interlerndifferenzierung“ bezieht sich auf Maßnahmen der 

Differenzierung, die unter Leistungs- und Interessensgesichtspunkten über eine 

Lerngruppe/-Klasse hinausgehen und zeitweise oder auf Dauer zu neuen Gruppie-

rungen der Schülerinnen und Schüler führen.151  

PARADIES und LINSER
152 verwenden den Begriff der Form in Bezugnahme auf die 

Grundformen des Unterrichts, in welchen Differenzierung als Instrumentarium einge-

setzt werden kann. Zudem nennen sie drei Formen der inneren Differenzierung. Die 

                                                 

149 vgl. KLAFKI & STÖCKER 1976, S. 504 in: STASSMEIER 2000, S. 99 

150 vgl. SCHRÖDER 2001, S. 78 

151 vgl. BÖNSCH 2009, S. 168 

152 vgl. PARADIES & LINSER 2010, S. 24 
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didaktische Differenzierung, welche lernspezifische Voraussetzungen der Schülerin-

nen und Schüler wie Entwicklungsstand, Lernvoraussetzungen, Leistungsfähigkeit 

und Selbstständigkeit mit einschließt. Nachstehend wird die schulorganisatorische 

Differenzierung als eine Form der Inneren Differenzierung angesehen, in der päda-

gogische, didaktische, methodische, soziale oder pragmatische Prinzipien genannt 

werden. Zuletzt wird auch die Interessens- und Wahldifferenzierung als Form der Dif-

ferenzierung genannt, in welcher die Interessen, Kompetenzen und Lernbedürfnisse 

der Schülerinnen und Schüler angesprochen werden.  

HEYMANN
153 unterscheidet in Bezug auf den Begriff der Inneren Differenzierung zwi-

schen einer offenen und geschlossenen Differenzierung. Beide Formen sollen den 

individuellen Voraussetzungen, Eigenarten, Stärken und Schwächen der Schülerin-

nen und Schüler gerecht werden. Die Form der offenen Differenzierung strebt an, 

dass die Lernenden in einer relativ offenen, anregungsreichen Lernumgebung ihre 

individuellen Lernwege selber finden. Hingegen gibt die Form der geschlossenen Dif-

ferenzierung den Lernenden ein detailliertes und geschlossenes Curriculum vor.  

 

Nach SCHERER und OPITZ
154

 besteht eine weitere Form der Inneren Differenzierung, 

die unter dem Begriff der natürlichen Differenzierung bekannt ist. Diese Differenzie-

rungsform eignet sich für einen fördernden Mathematikunterricht. Die Schülerinnen 

und Schüler arbeiten am gleichen Lerngegenstand auf verschiedenen Stufen bzw. 

Anspruchsniveaus. 

Vereinzelte Merkmale der natürlichen Differenzierung hinsichtlich der gestellten Auf-

gaben werden aneinander gereiht.  

- Die Aufgaben sollen eine gewisse Komplexität aufweisen.  

- Die Aufgaben erhalten Fragestellungen mit unterschiedlichem Schwierigkeits-

grad.  

- Darstellungsformen, Hilfsmittel und selbst die Problemstellungen sind freige-

stellt.  

Außerdem nennen SCHERER und OPITZ mathematische Lernumgebungen als Mög-

lichkeiten einer natürlichen Differenzierung. Diese bieten Chancen, Schülerinnen und 

Schüler mit verschiedenen Voraussetzungen individuell zu fördern.  

                                                 

153 vgl. HEYMANN in: SCHERER & OPITZ 2010, S. 51 

154 vgl. SCHERER & OPITZ 2010, S. 224-234 
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Abschließend wird zu den erläuterten Formen der Differenzierung, eine Form der In-

dividualisierung aufgezeigt. Nach PARADIES und LINSER
155 wird die Interessen- und 

Wahldifferenzierung als Form genannt, die sich auf die unterschiedlichen Interessen 

und Neigungen der Schülerinnen und Schüler ausrichtet, indem durch freie Ent-

scheidung einzelne Schwerpunkte gesetzt werden können.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

                                                 

155 vgl. PARADIES & LINSER 2010, S. 30-31 
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5.2 Kriterien der Differenzierung und Individualisierung in der Lite-

ratur  

Vorweg wird das Ziel der Inneren Differenzierung und der Individualisierung erläutert.  

„Ziel der Inneren Differenzierung im Unterricht ist es, die Selbstständigkeit der Lernen-

den im Lernprozess zu fördern.“156  

Ziel eines individualisierenden Unterrichts ist die … 

 „…Vermittlung und Stärkung von Selbstkompetenz, Entwicklung von ICH-Stärke, ziel-

differenzierte Spezialisierung, regelmäßige Selbstkontrolle und Selbstkritik“.157  

 

Folgend werden die Auswahlkriterien, die als grundlegende Intentionen im Sinne ei-

ner Inneren Differenzierung und Individualisierung verstanden werden dargestellt.  

 

Kriterium: Selbsttätigkeit und Selbstständigkeit 

Selbsttätigkeit und Selbstständigkeit kann als ein Kriterium der Individualisierung an-

gesehen werden. Die Individualisierung der Schülerinnen und Schüler erfolgt durch 

selbstständige Lernformen.  

Der Lerninhalt wird zum Lerngegenstand. Lehrerinnen und Lehrer nehmen sich im-

mer mehr zurück und stehen als Trainerinnen und Trainer und Coaches am Rande 

des Geschehens. Das Augenmerk soll stets auf den Grad der Selbsttätigkeit und 

Selbstständigkeit der Schülerinnen und Schüler gerichtet sein, indem sie versuchen,  

ihr autonomes und kompetentes Handeln zu fördern.  

„Sag᾿ es mir, und ich werde es vergessen. Zeig᾿ es mir, und ich werde mich daran erinnern. 

Beteilige mich, und ich werde es verstehen (Lao-Tse).“158  

 

 

 

 

 

                                                 

156 BATHE, KEMPER, LAU, ROSOWSKI & WÄCKEN 2008, S. 41 

157 PARADIES & LINSER 2010, S. 51-52 

158
 LAO-TSE in: PARADIES & LINSER 2010, S. 31 
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Kriterium: „Herausforderungscharakter“159  

Unter- und Überforderung gilt es zu vermeiden. Der Herausforderungscharakter  

bleibt bestehen, wenn dem Langweilsyndrom vorgebeugt und der Reaktion „Angst“ 

entgegengewirkt wird. Ziel dieses Merkmales ist eine hohe Beteiligung der Schüle-

rinnen und Schüler an den jeweils gestellten Aufgaben.  

 

Kriterium: Gestaltungscharakter  

Eine ästhetische Gestaltung des Lernumfeldes ist erstrebenswert. Dies motiviert die 

Schülerinnen und Schüler, was sich wiederum positiv auf deren Lernerfolg aus-

wirkt.160  

 

Drei weitere Kriterien folgen, die sich aus der didaktischen Differenzierung ableiten 

lassen, welche nach PARADIES und LINSER
161 in vier verschiedene Arten unterteilt 

werden.  

1. Differenzierung nach Lernstilen  

2. Differenzierung nach Lerntempo  

3. Differenzierung der Lernbereitschaft  

4. Differenzierung nach Lerninteressen  

 

Kriterium: Lerntyp  

Die zwei Begriffe „Lerntyp“ und „Lernstil“ können gleichgesetzt werden. Nach KRA-

MER
162

 wird der Begriff „Lernstil“ in der Lernpsychologie, der Begriff „Lerntyp“ vorwie-

gend in der Didaktik verwendet.  

Menschen unterscheiden sich in der Art und Weise, Informationen aufzunehmen und 

zu lernen. Folgend werden zwei Lerntypen dargestellt.  

(1) Der visuelle Lerntyp und  

(2) der auditive Lerntyp.  

                                                 

159 PARADIES & LINSER 2010, S. 31 

160 vgl. PARADIES & LINSER 2010, S. 32  

161 vgl. PARADIES & LINSER 2010, S. 28-29 

162 vgl. KRAMER 2008, S. 14 
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Der visuelle Lerntyp lernt durch Sehen und Betrachten. Anschauliche Präsentationen 

werden hierbei bevorzugt. Als hilfreich erweisen sich Skizzen, Diagramme, Lernpos-

ter, Videos oder Mind-Maps. Der auditive Lerntyp eignet sich vor allem über Gehör-

tes, durch verbale Belehrung, Wissen an. Er profitiert durch Sprechen und Zuhören. 

Hilfreich sind für diesen Lerntyp Gespräche, Dialoge, Diskussionen, Musik und Klän-

ge etc.163 

 

Kriterium: Lerntempo  

Als wichtiges Merkmal von gutem Unterricht wird die Auseinandersetzung mit dem 

Lerngegenstand angesehen. Während langsam lernende Schülerinnen und Schüler 

vorbearbeitetes Material bekommen, erhalten schnellere Schülerinnen und Schüler 

Ersatzmaterial mit höherem oder zeitintensiverem Anspruchsniveau.164  

 

Kriterium: Lerninteresse  

Das Interesse der Schülerinnen und Schüler ist sehr unterschiedlich. Es wird das Ziel 

verfolgt, mehr Offenheit zu erlangen. Die Erarbeitung der Aufgaben stellt eine wichti-

ge Herausforderung für die Lehrerinnen und Lehrer dar, welche einer sorgfältigen 

und überlegten Ausarbeitung bedarf.165   

 

BÖNSCH
166 unterscheidet acht Differenzierungskriterien. Eine Auswahl davon, ergän-

zend zu jenen Kriterien, welche aus der didaktischen Differenzierung erschlossen 

wurden, werden dargestellt.  

 

Kriterium: Er-, Be- und Verarbeitungsweisen 

Den Schülerinnen und Schülern sollen unterschiedliche Begegnungsweisen ermög-

licht werden (Realität, Objekte, Modell, Schema, Bild, Texte), unterschiedliche Bear-

beitungsweisen (Text rezipieren, Medien ansehen und analysieren, erkunden/ re-

cherchieren, lesen, hören, sehen, fühlen, experimentieren, verändern, neu strukturie-

                                                 

163 vgl. REBENSBURG 2004, S. 141  

164 vgl. PARADIES & LINSER 2010, S. 28  

165 ebd.  

166 vgl. BÖNSCH 2009, S. 203-204 
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ren) und unterschiedliche Verarbeitungsweisen (Aufgaben ausführen, Texte erstel-

len, memorieren, trainieren, anwenden und umsetzen) ermöglicht werden. Die Auf-

nahme des Unterrichtsinhaltes wird dadurch gesichert.167  

 

Kriterium: Quantität der Unterrichtsinhalte  

Hierbei geht es darum, in Erfahrung zu bringen, in welcher Form ein Unterrichtsinhalt 

vorliegt. Sei es nun ein Basistext oder eine gekürzte Abfassung wichtiger Inhalte. Ei-

ner Informationsflut soll entgegengewirkt werden.168  

 

Kriterium: Qualität des Anspruchsniveaus   

Das Anspruchsniveau an die Schülerinnen und Schüler sollte verschieden sein. Ne-

ben einfachen Aufgaben sollen komplexe Aufträge dargeboten werden. Weiters soll 

die Lehrperson zwischen einer schlichten Wiedergabe und einer selbstständigen 

Verarbeitung unterscheiden. Zudem wird das reproduktive Denken dem produktiven 

Denken gegenüber gestellt.169 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

                                                 

167 ebd., S. 203   

168 vgl. BÖNSCH 2009, S. 204 

169 ebd. 
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Abbildung 13: Kriterien der Differenzierung 

MAUERHOFER 

Abschließend gilt es, jene Kriterien zusammenfassend darzustellen, die einer diffe-

renzierungstheoretischen Untersuchung als Grundlage dienen.  

Nach BÖNSCH und PARADIES, LINSER werden in Folge die Kriterien der Differenzierung 

und Individualisierung getrennt betrachtet.   

Während die Kriterien der Differenzierung, eine maßnahmenbedingte Fokussierung 

vornehmen, stehen bei den Kriterien der Individualisierung die Schülerinnen und 

Schüler im Fokus. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 14 zeigt eine Darstellung der festgestellten Kriterien der Differenzierung.  

Kriterien der Differenzierung:  

- Zieldefinierung  

- Qualität als Anspruchsniveau  

- Quantität der Unterrichtsinhalte  
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Abbildung 15 zeigt, dass eine weitere Unterscheidung der aufgestellten Kriterien der 

Individualisierung möglich wäre. Einerseits gibt es Kriterien, die von der Lehrperson 

ausgehend beeinflussbar sind: Er-, Be- und Verarbeitungsweisen, Gestaltungscha-

rakter und Herausforderungscharakter. Andererseits stehen Kriterien, die von Seiten 

der Schülerinnen und Schüler ausgehend, als nicht veränderbar angesehen werden. 

Die Lernenden sind hinsichtlich ihres Lerninteresses, Lerntempos und Lerntyps sehr 

verschieden. Von Seiten der Lehrperson ist hier ein Eingehen möglich. Das Kriterium 

der Selbstständigkeit wurde zentral angeordnet, weil es somit aufzuzeigen versucht, 

dass die Selbstständigkeit nur aufgrund einer Individualisierung seitens der Lehrper-

sonen stattfinden kann. Dennoch müssen die Schülerinnen und Schüler auch bereit 

sein, individuell an gestellten Aufgaben zu arbeiten.  

  

 

 

 

 

 

Abbildung 14: Kriterien der Individualisierung 

MAUERHOFER 
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Kriterien der Individualisierung:  

- Er-, Be- und Verarbeitungsweisen  

- Lerninteresse  

- Lerntempo 

- Lerntyp  

- Gestaltungscharakter  

- Herausforderungscharakter  

- Selbstständigkeit   

 

Die Liste jener Kriterien hat keinen Anspruch auf Vollständigkeit, zumal nicht alle Kri-

terien der Differenzierung und Individualisierung aus der Literatur erfasst werden 

konnten. 
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5.3 Differenzierungsvermögen bei Aufgaben im Mathematikunter-

richt   

Die Kriterien, welche aus zwei Literaturquellen BÖNSCH UND PARADIES, LINSER, expli-

ziert wurden, sollten auch im Mathematikunterricht ihre Berücksichtigung finden.  

Differenzierung der Aufgaben bedeutet, alle Schülerinnen und Schüler mit Anforde-

rungen zu konfrontieren, die sie jeweils für ihren individuellen Lernprozess nutzbrin-

gend bearbeiten können.170 

Vorerst gilt es eine Theorie nach BRUDER
171 darzustellen, die sich auf das Arbeiten 

mit Aufgaben bezieht. Der Autor versteht unter einer Aufgabe im Mathematikunter-

richt „jegliche Aufforderung zum Lernhandeln“. Zudem bezeichnet er die gesamte 

Unterrichtsgestaltung als ein Arbeiten mit Aufgaben. Dazu zählen …  

„das Auswählen bzw. Konstruieren, Variieren, Anordnen, Lösen, Vergleichen, Werten 

und Stellen von Aufgaben“ 172 

…dies erfolgt durch eine Lehrerin, oder einen Lehrer.    

Die Schülerinnen und Schüler sollen sich der Funktion bewusst sein, dass das Bear-

beiten der Aufgaben ein Weg der Wissens- und Könnensaneignung ist. Von Seiten 

der Lehrerinnen und Lehrer bedarf die Erarbeitung der Aufgaben einer sorgfältig 

überlegten Ausarbeitung.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

                                                 

170 vgl. BÜCHTER & LEUDERS 2005, S. 102 

171 vgl. COLLET 2009, S. 53 

172 COLLET 2009, S. 53 
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SCHERER und OPITZ
173 unterscheiden zwischen „guten“ und „schlechten“ Aufgaben. 

Nicht die Quantität, sondern die Qualität von Aufgaben ist in den Blick zu nehmen. 

Folgend werden ausgewählte Faktoren guter Aufgaben dargestellt, die zur Förderung 

einer wünschenswerten Aufgabenkultur im Mathematikunterricht beitragen.  

Gute Aufgaben…  

… sind flexibel. Es werden verschiedene Zugänge geboten. Die Bearbeitung erfolgt 

auf unterschiedlichen Wegen, mit verschiedenen Mitteln.  

…decken ein breites Spektrum an inhaltlichen und allgemeinen Zielen des Mathema-

tikunterrichts ab. 

…weisen aufgrund eines ausprobierenden und explorierenden Vorgehens einen 

spielerischen Charakter auf.  

 

Von Seiten der Lernenden erfordern gute Aufgaben… 

…Geduld, Ausdauer, Konzentration und Anstrengungsbereitschaft. Hindernisse im 

Lernprozess sollten keinen Anlass geben abzubrechen, oder den Inhalt bis zur Trivia-

lität hin zu vereinfachen.  

Von Seiten der Lehrenden erfordern gute Aufgaben…. 

…einer Erklärung der veränderten Arbeitsweisen.  

…das Verständnis, den Lernenden genügend Zeit, Raum und sachgerechte Hilfe zu 

geben.  

 

5.4 Ausblick  

Das unterrichtliche Handeln soll sich nach den aufgestellten Kriterien ausrichten, die 

ein differenzierendes und individualisierendes Lernen ermöglichen. Dabei sollen die 

Schülerinnen und Schüler stets die Möglichkeit haben, einen individuellen Lernweg 

hinsichtlich der zur Verfügung gestellten Materialien einzuschlagen.  

Im folgenden Kapitel werden die Materialien eines Lernpfades hinsichtlich der Kriteri-

en, welche ausgewählt werden, um den Schülerinnen und Schülern ein differenzier-

tes und individualisiertes Material zu Verfügung zu stellen, eruiert. Als Grundlage 

dient die theoretische Darstellung von Kapitel 5.  

                                                 

173 vgl. SCHERER & OPITZ 2010, S. 199-202  
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6 Die Untersuchung von Lernpfaden 

Die Forschungsfrage der vorliegenden Untersuchung lautet:  

Nach welchen Kriterien werden die Materialien eines Lernpfades ausgewählt, um Dif-

ferenzierung und Individualisierung zu ermöglichen? 

 

Für die Beantwortung der Forschungsfrage werden ausgewählte Materialien zweier 

Lernpfade, die im Rahmen des Projektes „mathe net (t)“ erstellt wurden, differenzie-

rungstheoretisch und hinsichtlich der Individualisierung analysiert.  

Beide Lernpfade sind im WWW für Nutzerinnen und Nutzer auf der Seite 

http://www.mathe-online.at/lernpfade/ frei zugänglich.  

 

6.1 Untersuchungsverlauf  

Allgemein stellt der Begriff „qualitative Inhaltsanalyse“ eine Sammelbezeichnung für 

sämtliche interpretative Auswertungsverfahren dar. Für die Untersuchung der vorlie-

genden Arbeit wird die „qualitative Inhaltsanalyse“ nach MAYRING
174 herangezogen, 

der die Auswertung der zu interpretierenden Daten in drei Schritten beschreibt.  

Gegenstand der Untersuchung sind Materialien, welche verschiedene Lernschritte 

eines Lernpfades darstellen.  

Der erste Schritt der Auswertung bewirkt im Sinne einer „zusammenfassenden In-

haltsanalyse“ eine Reduktion des Ausgangsmaterials. Die wichtigsten Materialien 

werden dargestellt und im zweiten Schritt, der „explizierenden Inhaltsanalyse“, durch 

das Heranziehen von drei aufgestellten Kategorien interpretiert. Zuletzt erfolgt der 

Schritt der „strukturierenden Inhaltanalyse“. Hier kann zwischen drei Varianten der 

Strukturierung unterschieden werden. Vorliegend ist die „typisierende Strukturierung“ 

von Bedeutung. Diese eruiert Merkmalsausprägungen, die eine häufige Identifikation 

zur Folge haben und theoretisch interessant sind.175 

 

                                                 

174 vgl. BORTZ, DÖRING 2005, S. 332  

175 ebd.  
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„Ziel der qualitativen Inhaltsanalyse ist es, die manifesten und latenten Inhalte des Ma-

terials in ihrem sozialen Kontext und Bedeutungsfeld zu interpretieren, wobei vor allem 

die Perspektive der Akteure herausgearbeitet wird.“176  

Zudem streben „qualitative Inhaltsanalysen eine Interpretation an, die intersubjektiv nach-

vollziehbar und inhaltlich möglichst erschöpfend ist.“177  

 

Das Ziel der Untersuchung besteht darin, die Auswahlkriterien der vorliegenden Ma-

terialien, aus denen ein Lernpfad aufgebaut und in einzelne Lernschritte aufgeteilt 

wird, zu eruieren. Dies erfolgt einschließlich auf medialer Ebene (Kapitel 4.4.). An-

hand der interpretierten Kriterien, die nicht auf Vollständigkeit beruhen, können Leh-

rerinnen und Lehrer Entscheidungen hinsichtlich eines beliebigen Lernpfads treffen, 

ob dieser differenziert oder individualisiert auf die Zielgruppe einzugehen vermag.  

  

6.2 Zusammenfassende Inhaltsanalyse  

Zu Beginn des Kapitels wurde angeführt, dass die ausgewählten Lernpfade im Rah-

men eines Projektes „mathe net (t)“ erstellt wurden.  

„Das Projekt mathe net(t) ist eine Fortführung eines Projektes aus dem Schuljahr 

2004/05. Das Hauptaugenmerk von mathe net(t) bestand darin, didaktische und me-

thodische Konzepte für den Einsatz von Informationstechnologien im Mathematikunter-

richt der 5. und 6. Schulstufe zu entwickeln und auf Basis von Standard-Infrastruktur 

(Arbeitsplatzrechner mit Internetanschluss) zu erproben.“178  

 

 

 

 

 

 

 

 

                                                 

176 BORTZ & DÖRING 2005, S. 329 

177 ebd. 

178 http://www.mathe-online.at/mathe-net(t)/antrag/MatheNettEndbericht.pdf  
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6.2.1 „Merkwürdige Punkte“  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Der vorliegende Lernpfad, dessen Startseite der Abbildung 16 entnommen werden 

kann, wurde für Schülerinnen und Schüler einer zweiten Klasse Unterstufe erstellt.  

Der Inhalt des Lernpfades umfasst folgende sechs Kapitel. 

1. Höhenschnittpunkt  

2. Schwerpunkt  

3. Umkreismittelpunkt  

4. Inkreismittelpunkt  

5. Euler᾿sche Gerade  

6. Just4Fun 

Für die qualitative Inhaltsanalyse wurden die blau markierten Kapitel herangezogen.  

 

Abbildung 15: „Merkwürdige Punkte“ 

http://www.mathe-online.at/lernpfade/merkwuerdige_punkte/ 
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Das Kapitel Höhenschnittpunkt ist unter folgender Internetadresse direkt abrufbar.  

http://www.mathe-online.at/lernpfade/merkwuerdige_punkte/?kapitel=1  

Der Umkreismittelpunkt, das dritte Kapitel des Lernpfades, kann unter folgendem 

Link: http://www.mathe-online.at/lernpfade/merkwuerdige_punkte/?kapitel=3 abgeru-

fen werden.  

 

Die Abfolge der jeweiligen Lernschritte der zwei vorliegenden Kapitel wird in einer 

Tabelle zusammengefasst dargestellt. Darauf erfolgt, im Sinne der zusammenfas-

senden Inhaltsanalyse, eine Reduktion der Daten, indem von den angebotenen Ma-

terialien ausgehend jene ausgewählt werden, die eine Intention hinsichtlich einer Dif-

ferenzierung und Individualisierung aufweisen. Zudem wird vermieden, Materialien 

heranzuziehen, die sich in ihrem Aufbau und der Durchführung gleichen, zumal somit 

dieselben Kriterien als Folge erscheinen könnten.  

 

Tabelle 1: Merkwürdige Punkte_Auswahl der Materialien 

Höhenschnittpunkt  Umkreismittelpunkt  

1.1. Wie hoch ist ein Dreieck? (kein 

Material) 

3.1. Bau eines Erholungszentrums – Teil 1 

1.2. Normalabstand (kein Material.) 3.2. Streckensymmetrale (kein Material) 

1.3. Höhen des Dreiecks (kein Materi-

al) 

3.3. Streckensymmetrale – Konstruktionsanlei-

tung 

1.4. Konstruktion des Höhenschnitt-

punkts 

3.4. Konstruiere die Streckensymmetrale (kein 

Material) 

1.5. Lage des Höhenschnittpunkts 3.5. Bau eines Erholungszentrums – Teil 2 

1.6. Selfchecking Test 3.6. Umkreismittelpunkt (kein Material) 

1.7. Übung macht den Meister (kein 

Material) 

3.7. Städte in Österreich 

 3.8. Eigenschaften des Umkreismittelpunktes 

3.9. Umkreis – Konstruktionsanleitung 

3.10. Teste dich selbst 

3.11. Übung macht den Meister (kein Material) 

3.12. Herausforderung: Ümkreis und 

Thaleskreis (kein Material) 
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Die blau eingefärbten Lernschritte, die in der Tabelle angeführt werden, verfügen 

über keine Materialien. In Folge werden jene Lernschritte, die in der nachfolgenden 

Tabelle grün eingefärbt sind, für den nächsten Schritt der Untersuchung ausgewählt.  

  

Die ausgewählten Materialien  

 „Die Konstruktion des Höhenschnittpunktes“: Abbildung 17 zeigt ein Applet, das 

eine selbst steuerbare Konstruktion, durch Betätigung der Maus vorzeigt, welche von 

den Schülerinnen und Schülern verstanden und anschließend verschriftlicht werden 

soll.  

 

 

 

 

 

 

„Städte in Österreich“ stellt vier verschiedene Fragen an die Schülerinnen und 

Schüler. Die Thematik der Fragen bezieht sich auf den Umkreismittelpunkt. Das An-

forderungsniveau steigt von Frage zu Frage. Nicht nur durch das reine Ausprobieren, 

sondern auch durch gedankliche Überlegungen kann eine Lösung ermittelt werden.  

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 17: Merkwürdige Punkte_Umkreismittelpunkt 

http://www.mathe-online.at/materialien/mathe.net/files/merkwuerdige_punkte/umkreis_karte.html   

Abbildung 16: Merkwürdige Punkte_ Höhenschnittpunkt 

http://www.mathe-online.at/materialien/mathe.net/files/merkwuerdige_punkte/hoehenschnittpunkt.html 
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Den Schülerinnen und Schülern werden die „Eigenschaften des Umkreismittel-

punktes“ über ein Applet vermittelt. Außerdem werden ihnen Fragen gestellt, die sie 

zu beantworten haben.    

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Selbstständigkeit, Selbstkontrolle und Informationen können der Aufgabe, die in Ab-

bildung 20 dargestellt wird, zugeschrieben werden. Die Schülerinnen und Schüler 

haben die Aufgabe, bei „Teste dich selbst“, den Umkreis eines Dreiecks am Com-

puter mit Hilfe einer Anleitung zu konstruieren. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 18: Merkwürdige Punkte_ Umkreismittelpunkt-Eigenschaften 

http://home.fonline.de/fo0126//geometrie/geo8.htm 

Abbildung 19: Merkwürdige Punkte_Test 

http://www.matheonline.at/materialien/mathe.net/files/merkwuerdige_punkte/umkreis_aufg.html 
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6.2.2  „Terme mit Struktur“  

Folgend werden die Kursinformationen des Lernpfades „Terme mit Struktur“ darge-

stellt.   

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 21 verweist auf die Startseite des Lernpfades „Terme mit Struktur“. Dieser 

wurde für eine dritte Klasse entwickelt. In den Kurs-Informationen der Startseite fin-

den sich folgende Informationen vor. 

„Alle angeführten Übungen wurden mehrfach getestet. Kapitel 1 ist - mit Ausnahme 

von Schritt 1.6 - bereits für eine 1. Klasse Unterstufe geeignet. Voraussetzung: Begriff 

der Variablen Kapitel 2 und 3 können ab der 3. Klasse Unterstufe eingesetzt werden. 

Voraussetzungen: Multiplizieren von Polynomen, Potenzen, Binomische Formeln, 

Auswerten von Termen. Dieser Lernpfad entstand im Rahmen des Projektes mathe on-

line network - Erweiterung auf Sek 1. Eine persönliche Betreuung von Lerntagebüchern 

und Foren ist nicht möglich“ 

 

 

 

 

 

Abbildung 20: Terme mit Struktur 

http://www.mathe-online.at/lernpfade/termstrukturen/ 
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Der Inhalt des Lernpfades umfasst folgende drei Kapitel:  

1. Strukturen beschreiben  

2. Strukturen verändern  

3. Strukturen verwenden  

 

Für die Untersuchung wurde das blau markierte Kapitel herangezogen: „Strukturen 

verändern“. Das zweite Kapitel des Lernpfades kann unter folgendem Link: 

http://www.mathe-online.at/lernpfade/termstrukturen/?kapitel=2 abgerufen werden.  

 

Die Abfolge der Lernschritte jenes Kapitels kann der Tabelle 2 entnommen werden.  

 

Tabelle 2: Terme mit Struktur_ Auswahl der Materialien  

Strukturen verändern  

2.1. Wie verändert man die Struktur eines Terms? (kein Material)  

2.2. Produkt wird zu Summe – Multiplizieren von Polynomen 

2.3. Summe wird zu Produkt – Herausheben  

2.4. Produkt wird zu Summe – Quadrat eines Binoms  

2.5. Binomische Formeln bunt gemischt  

2.6. Lücken in Summen und Produkten  

2.7. Strukturen erkennen 1 (Abkürzungen verwenden)  

2.8. Zusammenfassung (kein Material) 

 

Die blau eingefärbten Kästchen der Tabelle werden nicht für die Untersuchung her-

angezogen, da diese Lernschritte keine Materialien enthalten.  

In Folge werden jene Lernschritte, die in der nachfolgenden Tabelle grün eingefärbt 

sind, für den nächsten Schritt der Untersuchung ausgewählt.  
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„Produkt wird zu Summe – Multiplizieren von Polynomen“: In Abbildung 22 ist 

ein Selfchecking-Test zu sehen, der Schülerinnen und Schülern verhilft, Terme ei-

nander zuzuordnen.  

 

 

 

 

 

 

 

„Binomische Formeln bunt gemischt“: Ein Multiple Choice Test kann dafür ver-

wendet werden, mit Hilfe aller drei binomischen Formeln Summen in Produkte und 

Produkte in Summen zu verwandeln.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 22: Terme mit Struktur_ Binomische Formeln 

http://www.mathe-online.at/tests/var/binomischeFormeln.html 

 

 

Abbildung 21: Terme mit Struktur_Quadrat eines Binoms 

http://www.matheonline.at/materialien/mathe.net/files/termstrukturen/polynom_multiplikation.htm 
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Wie Abbildung 24 erkennen lässt, haben die Schülerinnen und Schüler hierbei die 

Aufgabe, die „Lücken in Summen und Produkten“ zu schließen. Die Funktionen 

Kontrolle und Wiederholung sind jederzeit durchführbar.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Die Schülerinnen und Schüler sollen bei „Strukturen erkennen 1 (Abkürzungen 

verwenden)“ lernen, den Termen neue Namen zu geben. Die Abkürzungen verhel-

fen dabei, zu sehen, wie ein Term aufgebaut ist.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 23: Terme mit Struktur_Lücken schließen 

http://www.mathe-online.at/materialien/mathe.net/files/termstrukturen/binom_luecke.htm 

 

Abbildung 24: Terme mit Struktur_Strukturen erkennen 

http://www.mathe-online.at/mathint/var/applet_b_struk1.html 
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6.3 Explizierende Inhaltsanalyse  

Für die explizierende Analyse werden die ausgewählten Materialien der Lernpfade 

drei verschiedenen Dimensionen bzw. Kategorien zugeordnet und in einer Tabelle 

zusammengefasst dargestellt. Die Kriterien wurden in Anlehnung an KRAMER und 

LOEBE
179 formuliert.  

(1) Differenzierung im Sinne der Gestaltung   (kurz: Gestaltung) 

(2) Differenzierung im Sinne des Inhalts          (kurz: Inhalt)  

(3) Differenzierung im Sinne der Ausführung (kurz: Ausführung) 

 

Unter Berücksichtigung der drei Kategorien werden zu jedem Material im Hinblick auf 

die zu ergründenden Merkmale die Zuordnung der Materialien im Vorhinein getroffen, 

welche der Tabelle 3 entnommen werden können.  

 

Tabelle 3: kategorisierte Einteilung der Beispiele 

 

Die interpretative Darstellung vereinzelter Merkmale ausgewählter Materialien befin-

det sich im Anhang und wird folgend nicht dargestellt.    

                                                 

179 vgl. KRAMER & LOEBE 2008, S. 13  

 

 

Gestaltung 

Lücken in Summen und Pro-

dukten 

[Terme mit Struktur] 

Binomische Formeln – bunt 

gemischt 

       [Terme mit Struktur] 

Konstruktion des Höhen-

schnittpunktes  

         [Merkwürdige Punkte] 

 

 

Inhalt  

Eigenschaften  

des Umkreismittelpunktes  

[Merkwürdige Punkte] 

Städte in Österreich  

 

    [Merkwürdige Punkte] 

 

 

 

Ausführung 

Strukturen erkennen 1 -  

(Abkürzungen verwenden)  

[Terme mit Struktur] 

Produkt wird zu Summe -   

Multiplizieren von Polynomen  

[Terme mit Struktur] 

Umkreis eines Dreiecks –  

Aufgabe Test  

         [Merkwürdige Punkte] 
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6.4 Strukturierende Inhaltsanalyse  

Die Merkmale, welche interpretativ, auf Grundlage der vorliegenden Materialien 

erschlossen wurden, werden als Kriterien der Differenzierung und Individualisierung 

zusammengefasst.  

 

Ein Material, das differenziert und individualisiert …  

(1) Gestaltungsbezogen 

- lässt schnell erkennen, was „Sache ist“.  

- ist nachvollziehbar, sowohl in der Darstellung der Inhalte, der Ausführung, als 

auch in der Kontrolle.  

- wird veranschaulicht durch ein gut überlegtes, didaktisches Design.  

 

(2) Inhaltsbezogen  

- bietet unterschiedliche Zugänge für Schülerinnen und Schüler an     

(entdeckungsorientiert und handlungsorientiert).                                           

- knüpft an das Vorwissen der Schülerinnen und Schüler an. (Für schwächere 

Schülerinnen und Schüler werden Aufholmöglichkeiten angeboten. Stärkere 

Schülerinnen und Schüler bekommen hingegen Zusatzmöglichkeiten.) 

- stellt Schriftliches, Informatives durch Visuelles, Animiertes dar.   

- Das Anforderungsniveau steigt von Frage zu Frage oder von Aufgabe zu 

Aufgabe.  

 

(3) Ausführungsbezogen  

- stellt Möglichkeiten zur Wiederholung und Vertiefung dar.  

- besitzt einen problemlösungsorientierten Ansatz.  

- verlangt ein selbsttätiges und selbstständiges Arbeiten an Aufgaben.  

- besitzt Funktionen zur Selbstkontrolle.  

- lässt eine flexible Nutzung zu.  
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6.5 Ausblick  

Das Resultat der strukturierenden Inhaltsanalyse liefert eine Auswahl an möglichen 

Kriterien, welche im Unterricht umgesetzt eine positive Veränderung des Lehrens 

und Lernens mit Lernpfaden in heterogenen Gruppen garantieren.  

 

Die aufgestellten Kriterien erheben keinen Anspruch auf Vollständigkeit. Aus weite-

ren Untersuchungen würden sich weitere Kriterien erschließen lassen. Doch für die 

vorliegende Arbeit hätte dies den Rahmen gesprengt. 
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7 „Terme für die 8. Schulstufe“: Ein Lernpfad für die 

Praxis   

Damit die theoretischen Erkenntnisse auch in der Praxis Anwendung finden, wurde 

ein Lernpfad für die 8. Schulstufe erstellt und innerhalb der Forschungswoche im 

Wintersemester 2010/2011, vom 06.12.2010-10.12.2010, eingesetzt.  

 

Im WWW ist der Lernpfad, der sich mit dem Thema: „Terme“ beschäftigt  für alle Inte-

ressenten frei zugänglich:   

http://www.mathe-online.at/lernpfade/Terme_8_Schulstufe/?kapitel=1  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Am Ende der Forschungswoche wurde eine Lernergebniskontrolle durchgeführt. Ein 

Monat später, nach den Weihnachtsferien, fand die zweite Lernergebniskontrolle 

statt, welche die Nachhaltigkeit des erworbenen Wissens der Schülerinnen und 

Schüler überprüfen sollte.   

Abbildung 25: Terme_8.Schulstufe 

http://www.mathe-online.at/lernpfade/Terme_8_Schulstufe/ 
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7.1 Untersuchungsdesign  

Für die vorliegende Untersuchung wurden folgende Forschungsprojekte hinsichtlich 

ihrer Strukturierung betrachtet:  

„mathe net (t)“ 

http://www.mathe-online.at/mathe-net(t)/antrag/MatheNettEndbericht.pdf 

„Winkel: Ein E- Learning Projekt“ 

http://imst.uni-klu.ac.at/materialien/2004/440_endbericht_nosko.pdf 

„Perspektiven für einen zeitgemäßen Mathematikunterricht“ 

http://www.mathe-online.at/nww/Archiv/nww_abschlussbericht.pdf 

 

Die Gliederung des vorliegenden Evaluationsberichtes kann als ein eigenes Werk un-

ter Berücksichtigung der Betrachtung von den genannten Projekten und zwei Litera-

turquellen KURCKARTZ, DRESING, RÄDIKER, STEFER und MITTELSTÄDT, verstanden wer-

den.  

 

7.1.1 Theoretisches  

Die vorliegende Arbeit ist eine Evaluationsforschung, ein Teilbereich der empirischen 

Forschung. Dabei gilt es, Maßnahmen oder Interventionen zu bewerten.180   

„Evaluationsforschung beinhaltet die systematische Anwendung empirischer For-

schungsmethoden zur Bewertung des Konzeptes, des Untersuchungsplanes, der Im-

plementierung und der Wirksamkeit sozialer Interventionsprogramme.“181   

Den sozialen Interventionsprogrammen können andere Evaluationsobjekte hinzuge-

zählt werden: Personen, Techniken/Methoden, Projekte/Programme etc.  

Letztlich umfasst die Evaluationsforschung alle forschenden Aktivitäten, bei denen es 

um die Bewertung des Erfolges von gezielt eingesetzten Maßnahmen oder um die 

Auswirkung von Wandel in Natur, Kultur, Technik und Gesellschaft geht.182  

Der erste Schritt jeder Evaluation besteht darin, den Evaluationsgegenstand und die 

Evaluationsziele festzulegen. Je nach Zeitpunkt der Durchführung kann zwischen 

                                                 

180 vgl. BORTZ & DÖRING 2006, S. 95 

181 BORTZ & DÖRING 2006, S. 96 

182 vgl. BORTZ & DÖRING 2006, S. 96 
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zwei Typen der Evaluation unterschieden werden. Eine Evaluation, die prozessbe-

dingt eingesetzt wird und direkten Einfluss auf den Prozessverlauf hat, wird als for-

mativ bezeichnet. Das primäre Ziel einer „formativen“ Evaluation ist die unmittelbare 

Verbesserung eines laufenden Projektes. Hingegen findet eine „summative“ Evalua-

tion erst zum Ende oder nach Abschluss einer Maßnahme statt. Ziel ist hierbei die 

Wirksamkeit von Maßnahmen und Prozessen zu überprüfen.183  

 

 

7.1.2 Forschungsfrage und Thesen  

Die Forschungsfrage lautet:  

Fördert E–Learning das nachhaltige Lernen? 

Die Ergebnissicherung wurde schon in der Einleitung dargestellt. Daran wird nun an-

geknüpft.  

 

Die Thesen lauten: 

Drei zusätzliche, in Anbetracht auf die Themen der vorliegenden Abschlussarbeit 

formulierte Thesen, sind einer Überprüfung mit Hilfe der Qualitativen Evaluation zu 

unterziehen.   

These 1:  

Durch E-Learning gelingt eine differenzierte und zugleich individualisierte Vermittlung 

des Lehrgegenstandes! 

These 2:  

E-Learning verändert die Schülerinnen/Schüler und Lehrerinnen/Lehrer-Beziehung. 

Konsequenzen: neue Rollenverteilung und neue Aufgabenbereiche!  

These 3:  

E-Learning fördert Selbsttätigkeit und Selbstständigkeit der Schülerinnen und Schü-

ler!  

 

                                                 

183 vgl. KUCKARTZ, DRESING, RÄDIKER & STEFER 2007, S. 16-19  
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7.1.3 Untersuchungsverlauf  

Essentielle Arbeitsschritte können der vorliegenden Tabelle entnommen werden. 

Nicht alle organisatorische Maßnahmen, wurden schriftlich erfasst. Die Überschau-

barkeit der Daten könnte sonst nicht gewährleistet werden.   

 

Die Untersuchung erfolgte in vier Phasen. 

Tabelle 4: Untersuchungsverlauf  

  Arbeitsschritte Durchführung 

 Einverständnis des Direktors  02.12.2010 

Kenntnisnahme der Eltern  01.12.2010 

Einverständniserklärung der Lehrperson  02.12.2010 

Hospitation in der 4b (Kennenlernen der SS)  02.12.2010  

 Fragebogen 1 01.12.2010 

Lernpfad erstellen  05.12.2010 

 3 Unterrichtseinheiten    06.12.2010 – 10.12.2010 

Feedback der Lehrperson  06.12.2010- 10.12.2010  

Forschungstagebuch  06.12.2010- 03.02.2011 

 Lernergebniskontrolle  15.12. 2010 

Gemeinsame Reflexion  17.12. 2010 

Fragebogen 2 17.12.2010 

Lernergebniskontrolle  03.02.2011  

 

 

Die 1. Phase diente der Vorbereitung der Untersuchung. Dafür wurde bereits im 

Sommersemester ein Gespräch mit dem Direktor der Praxishauptschule Wien- 

Strebersdorf, Dr. Werner Gilg, geführt, in dem die Bitte geäußert wurde, im Winter-

semester in seiner Schule unterrichten zu dürfen. Grund dieser Bitte war eine Unter-

suchung, die im Rahmen der Bachelorarbeit durchgeführt und evaluiert werden soll-

te. Aufgrund dessen wurde die Studentin für das Wintersemester in der Praxishaupt-

schule Praxislehrerin Sabine Ramsperger zugeteilt. Anfang November wurde der 

Termin für die Blockwoche, welche im Dezember vom 06.12.2010 – 10.12.2010 statt-

finden sollte, fixiert. Nun konnten vorbereitende Maßnahmen zur Durchführung jener 

Forschung in die Wege geleitet werden. Frau Ramsperger, deren Schülerinnen und 

1.
P

H
A

S
E

 

 

2.
 P

H
A

S
E

 
3.

 P
H

A
S

E
 

4.
 P

H
A

S
E

 



7„Terme für die 8. Schulstufe“: Ein Lernpfad für die Praxis 87 

Schüler in der bevorstehenden Blockwoche an der Forschung teilnehmen sollten, un-

terrichtet die 4b Klasse in Mathematik. Dr. Werner Gilg, der Direktor der Praxishaupt-

schule, wurde um eine schriftliche Einverständniserklärung gebeten, welche er aber 

nur mündlich bestätigte. Somit liegt im Anhang nur die Kopiervorlage der Einver-

ständniserklärung vor, die Bestätigung jedoch nicht. Weiters wurden die Eltern darü-

ber in Kenntnis gesetzt, dass für drei Unterrichtseinheiten ein Lernpfad eingesetzt 

werden würde. Eine Einverständniserklärung der Lehrperson Sabine Ramsperger 

wurde ebenfalls eingeholt. Drei Wochen zuvor wurde mir das Thema für den Mathe-

matikunterricht bekannt gegeben: „Die Binomischen Formeln“. Eine Hospitation am 

02.12.2010 zeigte, dass die Schülerinnen und Schüler noch große Defizite bei den 

Termumformungen aufwiesen. Da grundlegende Kenntnisse eine Wiederholung be-

nötigten, wurde dies in der Planung, somit auch in der Gestaltung des Lernpfades, 

berücksichtigt. Nicht nur wegen des Inhaltes wurde die Hospitation durchgeführt, 

sondern auch um die Schülerinnen und Schüler der Klasse besser kennen zu lernen.   

 

In der Planungsphase, der 2. Phase, sollte ein Lernpfad explizit für die 4b Klasse 

erstellt werden. Für die Planung wurde das mediendidaktische Konzept von E-

Learning herangezogen. Der Lernpfad besteht aus drei Teilen, die in Folge darge-

stellt werden.   

1. Wiederholung wichtiger Inhalte   

2.  1. Binomische Formel und 2. Binomische Formel 

3.  3. Binomische Formel und  Wiederholung  

 

Folgend wird der Begrüßungstext, der für die Schülerinnen und Schüler verfasst wur-

de, dargestellt.  

 „Liebe Schülerin, Lieber Schüler der 4b! Dieser Lernpfad beschäftigt sich mit mathe-

matischen Inhalten aus dem Bereich der Terme, welche dich von der 1. Klasse an be-

gleiten. Selbstständig begibst du dich auf einen Pfad, der verschiedene Übungsmög-

lichkeiten anbietet. Mein Wunsch ist es, dass du einen sicheren Umgang mit Termen 

gewinnst und die Sprache der Mathematik immer mehr beherrschst!“184 

Der 1. Tag bietet ein großes Angebot an Materialien, welche zur Übung und Verfesti-

gung schon bereits bekannter mathematischer Inhalte herangezogen werden. Durch 

das große Angebot kann die Individualisierung jeder Schülerin und jedes Schülers 

                                                 

184 http://www.mathe-online.at/lernpfade/Terme_8_Schulstufe/ [24.02.2011]  
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gewährleistet werden. Die angebotenen Arbeitsblätter sind in zwei, manchmal in drei 

Niveaustufen unterteilt. Der 2. und 3. Tag beschäftigt sich mit den drei Binomischen 

Formeln. Wobei auch hier den Schülerinnen und Schülern unterschiedliche Zugänge 

zur Verfügung gestellt werden, indem versucht wurde unterschiedlichen Lerntypen 

gerecht zu werden.  

 

Die 3. Phase widmete sich der Durchführung des Lernpfades. Die Schülerinnen 

und Schüler bekamen in jeder Stunde einen Plan ausgehändigt, der ihnen zur Stütze 

dienen sollte. Nach jeder Stunde wurde ein mündliches Feedback der Lehrperson 

eingeholt, das gedanklich im Forschungstagebuch reflektiert wurde.  

 

Der Lernpfad wurde in jenen 3 Unterrichtseinheiten verwendet.  

1.Einheit am 06.12.2010 von 08:00 – 08:50  

2.Einheit am 09.12.2010 von 08:00 – 08:50  

3.Einheit am 10.12.2010 von 09:55 – 10:45 

 

Die 4. Phase dient der Evaluation. Die Ergebnisse der Kenntnisse der Schülerinnen 

und Schüler soll hierbei auf Nachhaltigkeit geprüft werden. Eine Lernzielkontrolle, 

welche direkt nach der Forschungswoche angesetzt wurde und für den Termin am 

13.12.2010 festgesetzt war, musste aus unterschiedlichen Gründen auf den 

15.12.2010 verschoben werden. Eine zweite Lernergebniskontrolle, welche den 

Lernerfolg der Schülerinnen und Schüler  auf die Nachhaltigkeit hin überprüfen sollte, 

wurde am 24.01.2011 von 10 Schülerinnen und Schülern durchgeführt. Um der Qua-

lität des Ergebnisses willen wurde am 03.02.2011 die zweite Lernergebniskontrolle 

erneut durchgeführt. An diesem Tag waren 25 Schülerinnen und Schüler von 26 an-

wesend.   
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7.2 Methodische Überlegungen  

7.2.1 Die Zielgruppe 

Der Lernpfad wurde in der 4bKlasse der Praxishauptschule Wien-Strebersdorf 

durchgeführt.  

 

 

 

 

 

 

 

Die Schülerinnen und Schüler welche die Zielgruppe der bevorstehenden Konzepti-

onsplanung bilden, werden im Mathematikunterricht gemeinsam unterrichtet. Die 

Klasse ist in drei Leistungsgruppen aufgeteilt: in eine 1., 2. und 3. Leistungsgruppe.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 26: 4b Klasse 

http://phs.strebersdorf.kphvie.at/k-klassen.htm 
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Abbildung 28 lässt die Aufteilung von Burschen und Mädchen innerhalb der Leis-

tungsgruppen erkennen.  In der 1. und 3. Leistungsgruppe befinden sich von der An-

zahl her gleich viele Mädchen wie Burschen. In der zweiten Leistungsgruppe sind die 

Mädchen in der Überzahl. Zehn Schülerinnen und ein Schüler sind in Mathematik in 

der zweiten Leistungsgruppe.   

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 39 stellt in Prozent die Aufteilung der Schülerinnen und Schüler dar. 54% 

der Schülerinnen und Schüler gehören der 1. Leistungsgruppe, 38% der 2. und 8% 

der 3. Leistungsgruppe an.  

 

 

Abbildung 27: Leistungsgruppen 

Abbildung 28: Zielgruppe 
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7.2.2 Methoden der Datenerhebung  

Die Datenerhebungsmethoden, welche sowohl quantitativ als auch qualitativ erfol-

gen, sind folgender Abbildung zu entnehmen.   

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

In der Folge werden die Methoden der Datenerhebung in begründender Form, mit 

Bezugnahme auf verschiedene Literaturquellen, dargestellt.  

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 29: Methoden der Datenanalyse 
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Forschungstagebuch 

Das Forschungstagebuch dient einer Selbstevaluation. Hierbei sammelt eine Person, 

in diesem Fall die Forschende, aus eigener Initiative Daten über sich selbst, welche 

einer Analyse unterzogen und anschließend reflektiert werden. Es gilt, geeignete 

Maßnahmen daraus abzuleiten, darzustellen und zu evaluieren.185 

In der Selbstevaluation dieser Untersuchung wurden Schwerpunkte hinsichtlich der 

reflektierten Verschriftlichung getroffen, die anknüpfend aufgelistet werden.  

Von der Sicht der Studentin ausgehend gilt es, Gedanken über das Empfinden der 

neuen Lehrerrolle und der neuen Funktionen und neuen Aufgaben, die der Lehrper-

son als Coach zukommen, festzuhalten. Darüber hinaus sollen auffällige Reaktionen 

der Schülerinnen und Schüler hinsichtlich der „neuen“ und zugleich „ungewohnten“ 

Unterrichtssituation, dargelegt werden. Weiters gilt es Anforderungen, Herausforde-

rungen, Fragwürdiges und Probleme der Untersuchung festzuhalten.  

 

Die Auswertung des Forschungstagebuchs erfolgte im Sinne einer Kategorienbildung 

und Codierung der Daten. ALTRICHTER und POSCH
186 definieren neben dem indukti-

ven Weg den deduktiven Weg. Dabei werden im Vorhinein, vor Durchsicht des Mate-

rials, aufgrund des theoretischen Vorverständnisses Kategorien gebildet, um damit 

das Datenmaterial auf relevante Stellen abzusuchen, die für das Ergebnis maßge-

bend sind. In der vorliegenden Arbeit wird die Kodierung der Daten im Sinne einer 

Aktionsforschung durchgeführt. Dabei wird nicht nur ein fixiertes Suchen, sondern 

auch ein „Offensein“ gegenüber neuen Überraschungen, die das Datenmaterial be-

reithält. Beim Kodieren tritt man in ein reflektierendes Gespräch mit dem Text ein.  

 

Das Forschungstagebuch wird zur Überprüfung der zweiten Hypothese herangezo-

gen. Informationen über neue Rollenverteilungen und neue Aufgabenbereiche wer-

den durch subjektive Begründungen in Kapitel  7.3.2. dargelegt und anschließend ei-

ner Diskussion unterzogen.  

Das Tagebuch wurde nicht in den Anhang gegeben, da viele private Erkenntnisse 

darin enthalten sind, die nicht für eine breite Leserschaft zugänglich gemacht werden 

sollen.  

                                                 

185 vgl. KEMPFERT & ROLFF 2005, S. 126  

186 vgl. ALTRICHTER & POSCH 1998, S. 174-175  
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Die gemeinsame Reflexion 

KEMPFERT und ROLFF
 187 verwenden den Begriff „Unterrichtsevaluation“ gemäß einer 

gemeinsamen Reflexion. Die Lehrperson erhält hierbei Rückmeldung bezüglich ge-

stellter Fragestellungen. Als Ziel durchgeführter Unterrichtsevaluationen wird die 

Qualität des Unterrichts angesehen.  

  

Die gemeinsame Reflexion erfolgt in Form eines Interviews. Dabei werden Gedan-

ken, Einstellungen und Handlungen erschlossen, welche hinter dem aktuellen Ver-

halten der Schülerinnen und Schüler stehen.  

 

Der folgende Untersuchungsteil der Arbeit  beschränkt sich auf die „offenen“ Inter-

views. „Im Gegensatz zu den “strukturierten“ geben sie dem Befragten Spielräume 

zur freien Darstellung seiner Situation und seiner Überlegungen.“188 

 

Grundsätzlich kann zwischen zwei Arten von offenen Interviews unterschieden wer-

den: fokussierte und narrative Interviews. Die gemeinsame Reflexion wird in Form 

eines narrativen Interviews angewendet. Es sind zwei Impulsfragen an die Schülerin-

nen und Schüler gestellt worden. Da die Klasse als Gesamtheit befragt wird, kann 

der Druck auf den Einzelnen, durch Anwesenheit anderer, entlastet werden. In Be-

zug auf die Interviewführung sollen Schülerinnen und Schüler darauf aufmerksam  

gemacht werden, dass zwischen Interviewsituationen und anderen Situationen direk-

ter Kommunikation mit dem Lehrer unterschieden werden soll.189  

 

Die gemeinsame Reflexion wird sowohl zur Überprüfung der ersten Hypothese als 

auch zur Überprüfung der dritten Hypothese herangezogen. Das Datenmaterial, die 

Aussagen der Schülerinnen und Schüler, werden hinsichtlich der Kategorien Diffe-

renzierung und Individualisierung und Selbsttätigkeit und Selbstständigkeit unter-

sucht. Auf die Ergebnisse wird in Kapitel 7.3.1. und Kapitel 7.3.3. eingegangen.  

 

                                                 

187 vgl. KEMPFERT & ROLFF 2005, S. 149  

188 ALTRICHTER & POSCH 1998, S. 145  

189 vgl. ALTRICHTER & POSCH 1998, S. 145-146  
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Der Fragebogen  

„Ein Fragebogen ist eine mehr oder weniger standardisierte Zusammenstellung von 

Fragen, die Personen zur Beantwortung vorgelegt werden mit dem Ziel, deren Antwor-

ten zur Überprüfung der den Fragen zugrundeliegenden theoretischen Konzepte und 

Zusammenhänge zu verwenden. Somit stellt ein Fragebogen das zentrale Verbin-

dungsstück zwischen Theorie und Analyse dar.“190 

Die Frageformulierungen und die Antwortkategorien müssen geeignet sein, die an-

gezielten Informationen reliabel und valide zu erfassen.191  

 

Fragestellungen können nach ihrem Inhalt und ihrer Form unterschieden werden. 

Hinsichtlich der Form der Frage unterscheidet man zwischen geschlossenen, halbof-

fenen und offenen Fragen. Geschlossene Fragen haben eine begrenzte und definier-

te Anzahl von Antwortmöglichkeiten. Neben Einfachnennungen können auch Mehr-

fachnennungen möglich sein. Diese Art der Fragestellung hat den Vorteil, dass sie 

neben den Befragungssituationen auch für spätere Datenaufnahmen und Datenaus-

wertungen hinzugezogen werden kann.192 

 

Die Sammlung und Auswertung quantitativer Daten erfolgt nach MITTELSTÄDT
193 zu-

meist mit dem Computer, z.B. mit der Auswertungsdatei Excel. Den einzelnen Fra-

gen werden dabei Variablen und Werte zugeordnet.  

 

Für die vorliegende Untersuchung wurden zwei Fragebögen erstellt. Einer davon 

wurde vor der Forschungswoche ausgehändigt, der zweite unmittelbar danach. Der 

erste Fragebogen umfasst acht, der zweite neun Fragen. Beide sollen anonymisiert 

von den Schülerinnen und Schülern ausgefüllt werden. Die Ergebnisse werden in 

Kapitel 7.3.1. und  Kapitel 7.3.3. dargestellt.  

 

 

 

                                                 

190 PORST 2008, S. 14  

191 vgl. ebd., S. 15 

192 vgl. ebd., S. 51-67 

193 MITTELSTÄDT 2006, S. 86 
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Die Lernergebniskontrollen 

Folgend wird der Begriff der Lernergebniskontrolle synonym zum Begriff der Lern-

zielkontrolle verwendet, die auch eine andere Funktion verfolgen. Lernzielkontrollen 

geben … 

“…zu wenig Informationen über individuelle Leistungen und für individuelle Förderung, 

vielmehr können sie zum konkurrierenden Leistungsvergleich der Kinder untereinander 

beitragen.“194  

Eine Lernergebniskontrolle, die nicht nur auf Leistung aus ist, lässt sich durch jene 

Kriterien erschließen.  

Da das Konkurrenzdenken wegfällt ist ein erhöhtes Lerninteresse bemerkbar. Dies 

wiederum wirkt sich auf das Lernen der Schülerinnen und Schüler aus, da die Freude 

stetig zunimmt.195  

Die Lernergebniskontrollen werden herangezogen, um die zweite Forschungsfrage 

zu beantworten. Für die Auswertung der Lernergebniskontrollen wurden keine Noten 

herangezogen, sondern nur Punkte, die einen besseren Vergleich des Lernerfolges 

nach sich ziehen können. Die Ergebnisse werden in Kapitel 7.3.4. dargestellt.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

                                                 

194 SCHERER & OPITZ 2010, S. 312 

195 vgl. ebd., S. 313  
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7.2.3 Methoden der Datenanalyse    

Der gewählte Vorgang zur Verifikation oder Falsifikation der aufgestellten Thesen 

kann folgender Darstellungen entnommen werden.  

 

  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Um die vorliegende Forschungsfrage zu beantworten, werden die Lernergebniskon-

trollen zu einer Auswertung in Excel herangezogen.   

 

 

 

 

 

Abbildung 31: 2.These 

Abbildung 32: 3.These 

Abbildung 33: Forschungsfrage_2.Untersuchungsteil 

Abbildung 30: 1.These 
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7.3 Diskussion der Ergebnisse  

In Folge werden die Ergebnisse der Untersuchung erläutert und diskutiert. Vorlagen 

wie Fragebögen, Interviewleitfaden und Lernergebniskontrollen sind dem Anhang zu 

entnehmen.    

 

7.3.1 Die Vermittlung erfolgt differenziert und individualisiert  

„Durch E-Learning gelingt eine differenzierte und zugleich individualisierte Vermitt-

lung des Lehrgegenstandes!“  

Zur Überprüfung der ersten These wurde der 2. Fragebogen hinsichtlich zweier Ka-

tegorien „Differenzierung und Individualisierung“ untersucht. Die Entscheidung fiel 

auf vier geschlossene und eine offene Frage, diese werden folgend dargestellt.  

 

Geschlossene Fragen von Fragebogen 2 

Aus dem zweiten Fragebogen wurden vier Fragen herausgegriffen, deren Inhalte fol-

gend dargestellt werden.   

1. Waren die Aufgabenstellungen verständlich?  

2. Hast du die Erklärungen verstanden?  

3. Konntest du die Aufgaben, die der Computer gestellt hat, gut lösen?  

4. Wurden genügend Übungsmöglichkeiten angeboten?  
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An der Umfrage mit dem 2.Fragebogen, die in der Klasse durchgeführt wurde, nah-

men 23 Schülerinnen und Schüler teil.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 34: Differenzierung und Individualisierung_1.These 

 

Die „Ja“-Linie befindet sich über der „Nein“-Linie. Die Meinung der Schülerinnen und 

Schüler ist grundsätzlich als positiv zu interpretieren.   

 

Frage vier: „Wurden genügend Übungsmöglichkeiten angeboten?“, lässt eine deut-

lich positive Rückmeldung von Seiten der Schülerinnen und Schüler erkennen. 21 

Schülerinnen und Schüler der 23 beteiligten Lernenden beantworten die Frage, dass 

genügend Übungsmöglichkeiten angeboten wurden mit „Ja“. Die Differenzierung und 

Individualisierung fand hierbei, um auf die erstellten Kriterien in Kapitel 6 zurückzu-

kommen, auf inhaltlicher Ebene statt.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 35: Übungsmöglichkeiten_1.These 
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Aufgrund der positiven Rückmeldung von Seiten der Schülerinnen und Schüler kann 

die These, dass durch E-Learning, in diesem Fall durch Lernpfade, eine differenzierte 

und individualisierte Vermittlung des Lehrgegenstandes stattfinden kann, verifiziert 

werden. Jedoch ergaben sich positive Rückmeldungen der Schülerinnen und Schüler 

nur hinsichtlich der Übungsmaterialien. In Bezug auf Erklärungen und Aufbereitung 

ergaben sich aus den Antworten der offenen Fragen und den Auszügen aus der ge-

meinsamen Reflexion jene Ergebnisse.  

 

Offene Frage von Fragebogen 2  

Was könnte an dem „Lernpfad: Terme 8. Schulstufe“ verbessert werden?  

Es werden nur vereinzelte Antworten dargestellt:  

„…mehr Fun…“  

„…bessere Erklärungen…“ 

„...vielleicht, dass so ein Sprachgerät gemacht wird, dass er es (der Computer) noch mal er-

klären kann!“ 

 „…dass man selber Sachen eintippt…“  

„…mehr Auswahlmöglichkeiten…“ 

 

Die Erklärungen sind zu verbessern oder an die Schülerinnen und Schüler anzupas-

sen. Obwohl die Lernenden nicht so gerne lesen, bzw. das sinnerfassende Lesen 

verlernt haben, ist trotz allem der Wunsch vorhanden, mehr zu lesen. Vielleicht auch 

nur, wenn es sich dabei um Erklärungen handelt, die für die nachfolgenden Aufgaben 

von Bedeutung sind und Lösungshinweise geben.   
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7.3.2 Neue Rollenverteilungen. Neue Aufgabenbereiche.  

„E-Learning verändert die Schülerinnen/Schüler – Lehrerinnen/Lehrer–Beziehung.  

Konsequenzen: neue Rollenverteilung und neue Aufgabenbereiche!“  

Zur Überprüfung der zweiten These wurde das Forschungstagebuch herangezogen. 

Nach den Kategorien „Mein Empfinden gegenüber der neuen Lehrerrolle. Neue 

Funktionen. Neue Anforderungen.“ wurden die Tagebucheinträge untersucht.   

 

Ausgewählte Passagen, die sich mit den Kategorien vereinbaren ließen, werden in 

Folge dargestellt.  

 

Forschungstagebuch  

Am 06.12.2010 lassen sich folgende Eintragungen im Tagebuch vorfinden:  

„Ein komisches Gefühl ist das, zu wissen, dass die Schülerinnen und Schüler nun selbstständig arbei-

ten, je nach Belieben! Man entlässt die Lernenden langsam in die Freiheit!“  

„Eine Stunde vergeht so schnell!“ 

„Ich beobachtete die Schülerinnen und Schüler und gab gleichzeitig Hilfestellungen. Es ist dabei sehr 

schwierig alle Schülerinnen und Schüler im Blick zu behalten.“ 

„Als ich merkte, dass viele Schülerinnen und Schüler recht teilnahmslos vor dem Computer saßen, 

forderte ich sie persönlich auf, gewisse Lernschritte auszuprobieren, und gewisse Arbeitsaufträge zu 

erfüllen.“  

„Die Zeit welche jedem Schüler, oder jeder Schülerin hinsichtlich der Betreuung zugutekommt, ist be-

grenzt.“ 

 „Die Anforderung an einen Coach: Immer präsent zu sein!“  

………. 

 

09.12.2010 

„Ich war heute wieder so beschäftigt in der Stunde. Ich „rannte“ förmlich von einer Schülerin, von ei-

nem Schüler zur nächsten bzw. zum nächsten.“ 

„Was für einen Stress!“ 

„Die Frage stellt sich, für welche Schülerin, oder für welchen Schüler man sich als Lehrperson ver-

mehrt Zeit nehmen soll, denn man kann nie jedem dieselbe Zeit an Betreuung zukommen lassen.“   

……… 
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10.12.2010 

„Ich versuchte, die Schülerinnen und Schülern zur richtigen Lösung zu führen, indem ich ihnen Tipps 

gab hinsichtlich der Erarbeitung der gegebenen Lernschritte.“   

 „Es ist schön mit den Schülerinnen und Schülern einzeln zu korrespondieren. Ich bin zur Hilfe und 

Unterstützung da." 

„Man muss als Lehrperson herausfinden, wo die Fehler der Schülerinnen und Schüler liegen, um da-

rauf eingehen zu können. Wenn die Schülerinnen und Schüler in die Selbstständigkeit entlassen wer-

den, dann entscheiden sie sich für ihren eigenen individuellen Lernweg. Die Lehrerin und der Lehrer 

hat die Aufgabe, jede Schülerin und jeden Schüler gemäß ihres oder seines Lernweges zu fördern“ 

 „Schülerinnen und Schüler brauchen von der Lehrperson ausgehend unterschiedliche Arten der Be-

treuung. Es gibt Lernende, denen eine Erklärung genügt, andere wiederum brauchen zudem Anteil-

nahme an bestehenden Problemen im Mathematikunterricht, Ansporn und Motivation.“ 

…………….. 

 

Die Ergebnisse der Tagebucheinträge werden zusammenfassend dargestellt.  

 

In Hinblick auf die neuen Funktionen und neuen Anforderungen, die einer Lehrper-

son zukommen, werden jene Begriffe (nach Reflexion der Tagebucheinträge) für die 

Lehrerin und für den Lehrer als bedeutend angesehen: Schülerinnen und Schüler 

beobachten, fordern (order fördern), weiterführen, helfen, unterstützen, motivieren... 

Die Lehrerin, der Lehrer gibt Tipps, Erklärungen und nimmt Anteilnahme an den 

Schülerinnen und Schülern, denen freie Entscheidungen hinsichtlich der Reihenfolge 

der unterschiedlichen Lernschritte gewährt werden.  

Für die Lehrperson ergibt sich während der Stunde die Anforderung einer erhöhten 

Stressbewältigung. Zudem ist es nicht einfach zu erkennen, welches Problem man-

che Schülerinnen und Schüler haben, um gezielt darauf eingehen zu können.  

  

Aufgrund der Ergebnisse, welche sich im Tagebuch vorfinden lassen, kann eine Mo-

difizierung der Lehrerrolle beschrieben werden.  
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7.3.3 Selbsttätigkeit und Selbstständigkeit  

„E-Learning fördert Selbsttätigkeit und Selbstständigkeit der Schülerinnen und Schü-

ler.“  

Zur Überprüfung der dritten Hypothese wurde Fragebogen 2 und die gemeinsame 

Reflexion hinsichtlich der Kategorien „Selbsttätigkeit und Selbstständigkeit“ überprüft.  

All jene Passagen, die sich mit diesen Kategorien vereinbaren ließen, werden in das 

folgende Kapitel eingearbeitet.  

 

Fragebogen 2  

 

 

 

 

 

 

 

 

16 von 23 Schülerinnen und Schülern geben an, dass der Computer sie selbst ent-

scheiden lässt, wann sie eine Aufgabe bearbeiten und welches Lernmaterial sie ver-

wenden wollen. Nur eine Schülerin bzw. ein Schüler erfährt die Selbsttätig-

keit/Selbstständigkeit nicht im vorgegebenen Maß. 4 Lernende sind sich der Selbsttä-

tigkeit und Selbstständigkeit größtenteils bewusst.  

 

 

 

 

 

 

Abbildung 36: Selbsttätigkeit und Selbstständigkeit_3.These 
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Gemeinsame Reflexion  

Folgend werden ausgewählte Aussagen der gemeinsamen Reflexion dargestellt:  

 „Ich bin die J und mir hat es sehr gut gefallen am Computer zu arbeiten und dass man allei-

ne arbeiten konnte.“  

„Ich bin die V. Mir hat er (der Lernpfad) eigentlich gut gefallen aber der Computer hat nicht 

funktioniert und ich fand es war anders, dass wir das alleine machen konnten.“  

„Hallo ich bin die A und mir hat es sehr gut gefallen. Weil ich dadurch auch selber denken 

konnte und mich konzentrieren konnte und dadurch die anderen mehr ausgeblendet habe.“ 

 

Die Selbsttätigkeit und Selbstständigkeit ist durch E-Learning gegeben. Schülerinnen 

und Schüler werden angeregt, alleine zu denken, ohne jegliche Hilfe. Das Lernen 

wird dadurch nachhaltiger.  
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7.3.4 Fördert E-Learning das nachhaltige Lernen?  

Der Titel des Kapitels ist zugleich Forschungsfrage der vorliegenden Untersuchung. 

Zuerst sollen Daten der terminlichen Durchführung der Lernergebniskontrolle ge-

nannt werden. Anschließend werden die Ergebnisse der Schülerinnen und Schüler 

der 4b Klasse dargestellt und interpretiert.  

 

Am Ende der Forschungswoche wurde den Schülerinnen und Schülern ein Termin 

ankündigt, an dem die erbrachten Lernfortschritte überprüft werden sollten. Damit 

sich die Lernenden darauf vorbereiten könnten, wurde ein Themenkatalog ausge-

händigt, über jene Themen, die auch bei der Lernergebniskontrolle als gekonnt und 

verstanden vorausgesetzt werden würden. Auf diesem Blatt, das an die Schülerinnen 

und Schüler ausgehändigt wurde, war auch die Internetseite des Lernpfades ange-

geben. Somit konnte auch von zu Hause aus auf die Lernhilfe zugegriffen werden.   

 

Die 1. Lernergebniskontrolle war für den 13. 12. 2010 vorgesehen. Sie wurde jedoch 

auf Wunsch der Lehrperson Sabine Ramsperger auf den 15.12. 2010 verschoben. 

Aufgrund eines Krankheitsvorfalles konnte die Lernzielkontrolle am 15.12.2010 nicht 

durchgeführt werden. Schlussendlich fand sie am 17.12. 2010 in der 3. Einheit statt, 

in der die Klasse regulär Chemieunterricht hatte.   

Zu Beginn der Stunde wurden Vorkehrungen getroffen, damit die Schülerinnen und 

Schüler keine Möglichkeit hatten, voneinander abzuschreiben. Zu Beginn ging ich je-

de Frage der Lernergebniskontrolle mit den Schülerinnen und Schülern einzeln durch 

und ermöglichte anschließend noch einen Raum für Fragestellungen. Danach wurde 

die Lernzielkontrolle ausgeteilt. Die Schülerinnen und Schüler begannen erst, nach-

dem alle das Blatt bekommen hatten, zu arbeiten. Die Lernzielkontrolle dauerte 10- 

15 Minuten.  

Die 2. Lernergebniskontrolle wurde für den 24.01.2011 angesetzt. Da waren nur 16 

Schülerinnen und Schüler anwesend. Auch die Studentin wurde durch einen Ver-

kehrsstau aufgehalten und konnte nicht rechtzeitig vor Ort sein, um die Lernergeb-

niskontrolle auszuteilen und wieder abzusammeln. Diese Lernergebniskontrolle wur-

de nicht bewertet. Eine Wiederholung fand am 03.02.2011 in der 1. Einheit statt.  

24 Schülerinnen und Schüler nahmen an der ersten Lernzielkontrolle teil. Im Anhang 

befindet sich ein „Punkteschlüssel“ mit einer unterschiedlichen Gewichtung von Bei-

spielen gemäß den Leistungsgruppen.  
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Die Ergebnisse der 1. Leistungsgruppe  

Die Punkteanzahl der ersten Lernergebniskontrolle und der zweiten Lernergebnis-

kontrolle werden miteinander verglichen. Den Schülerinnen und Schülern wurde ge-

sagt, dass die Daten anonymisiert weitergegeben werden sollen. In Folge werden 

den Namen der Schülerinnen und Schüler Codes zugeteilt.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 37: Lernergebniskontrollen im Vergleicha_Punkte_1.Leistungsgruppe 

Abbildung 38: Lernergebniskontrollen im Vergleichb_Punkte_1.Leistungsgruppe 
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Bei 7 Schülerinnen und Schülern, davon sind 2 Mädchen, die anderen 5 sind Bur-

schen, ist eine Verbesserung des zweiten Ergebnisses ersichtlich.  

Einige Ergebnisse ausgewählter Schülerinnen und Schüler sollen in Folge dargestellt 

werden. Die Punktezahl hat sich bei W.M.(m), K.V.(w), S.E.(w), und S.L.(w), von der 

1. auf die 2. Lernergebniskontrolle kaum verändert.  

 

Zwei ausgewählte Ergebnisse H.T.(m) und B.M.(w) werden nun dargestellt und dis-

kutiert.  

 

Bei H.T.(m). ist eine Verdopplung der Punkteanzahl zu erkennen. Zuerst hatte der 

Schüler 6,5 Punkte danach 12.   

 

 

 

 

 

 

 

Hingegen lässt sich bei B.M.(w) ein Rückfall erkennen. Bei der ersten Lernergebnis-

kontrolle erzielte B.M.(w) 13,5 Punkte bei der zweiten Lernergebniskontrolle 8.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 40: B.M.(w) 

Abbildung 39: H.T.(m) 
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Die Ergebnisse der 2. Leistungsgruppe  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 41: Lernergebniskontrolle im Vergleicha_Punkte_2.Leistungsgruppe 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 42: Lernergebniskontrolle im Vergleichb_Punkte_2.Leistungsgruppe 
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6 Schülerinnen und Schüler weisen bei der zweiten Lernergebniskontrolle ein besse-

res Ergebnis auf als bei der ersten. Darunter befinden sich 5 Schülerinnen und 1 

Schüler.  

 

R.A.(w). wird aus den Ergebnissen für eine nähere Erläuterung herangezogen.   

 

 

 

 

 

 

 

Bei der ersten Lernergebniskontrolle wurden 5 Punkte erzielt. Bei der zweiten 11 

Punkte.  

 

Zuletzt wird ein Ergebnis der dritten Leistungsgruppe dargestellt:  

Da ein Schüler bei der zweiten Lernergebniskontrolle nicht anwesend war, konnte 

seine Leistung, die er zuerst erbrachte, nicht für einen Vergleich herangezogen 

werden. Deswegen kann nur durch ein Mädchen der Punktevergleich aufgezeigt 

werden.  

 

 

Abbildung 44: S.M.(w) 

Die Schülerin verzeichnete einen Rückfall von 5 Punkten.   

 

Abbildung 43: R.A.(w) 
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Der Mittelwert der Ergebnisse 

 

Die Daten einer Stichprobe können mit Maßzahlen verknüpft werden, die dazu ver-

helfen, die Daten besser zu beurteilen.  

Nun werden die Mittelwerte der zwei Lernergebniskontrollen gegenüber gestellt:  

 

Mittelwerte der 1. Leistungsgruppe  

 

Abbildung 45: Lernergebniskontrollen im Vergleich_Mittelwert_1.Leistungsgruppe 

 

 

Mittelwerte der 2. Leistungsgruppe  

 

Abbildung 46: Lernergebniskontrollen im Vergleich_Mittelwert_2.Leistungsgruppe 

 

Für die 3. Leistungsgruppe wurden keine Mittelwerte berechnet.  
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Grundsätzlich lässt sich aus den Abbildungen erschließen, dass sich die Leistungen 

der Schülerinnen und Schüler verbessert haben. In der zweiten Leistungsgruppe 

lässt sich ein deutlicher Zuwachs „intelligenten Wissens“ aufzeigen.  

In Folge werden die Lernergebnisse eines Mädchens dargestellt. Sie ist in Mathema-

tik in der ersten Leistungsgruppe. Als der Lernpfad durchgeführt wurde, konnte sie 

aufgrund einer Gehirnerschütterung die ganze Woche nicht anwesend sein. Sie 

musste die Lerninhalte selber, alleine nachlernen. Sie erbrachte bei der zweiten 

Lernergebniskontrolle das beste Ergebnis mit 19 Punkten. Hier könnte eventuell 

nachgeforscht werden, wie sie die Unterrichtsziele erarbeitet und nachgeholt hat.   

 

Abbildung 47: G.L.(w) 

 

Zusammenfassend lässt sich auf jeden Fall festhalten, dass ein nachhaltiger Lerner-

folg erzielt werden konnte. Auch wenn noch nicht bei allen Ergebnissen auf das 

nachhaltige Lernen geschlossen werden kann, ist es dennoch erstaunlich, dass solch 

ein Ergebnis zustande gekommen ist, zumal die Schülerinnen und Schüler keine Er-

fahrung hinsichtlich E-Learning im Unterricht vorweisen konnten. 
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Abschließend zeigen jene Ergebnisse auf, dass die Schülerinnen und Schüler ge-

genüber einem weiteren Einsatz von Lernpfaden im Unterricht sehr offen sin.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

68%, mehr als die Hälfte der Schülerinnen und Schüler der 4b Klasse, würden sich 

über einen erneuten Einsatz von Lernpfaden im Mathematikunterricht freuen.  

 

Abbildung 49: Lernpfad erneut einsetzen 

Abbildung 48: Computer vermehrt einsetzen 
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7.4 Schlussfolgerungen  

 

Ein Zitat von einem Schüler dient als Einstimmung der folgenden Erläuterungen 

“…mal ein ganz anderer Unterricht am Computer …“. 

 

E-Learning bewirkt Positives  

Auch wenn die Aufbereitung eines Lernpfades sehr viel Kraft von Seiten der Lehr-

person einfordert, wird die Arbeit aufgrund der Beobachtung und Rückmeldung ein-

zelner Schülerinnen und Schüler belohnt. Folgend werden Beschreibungen ange-

führt, wie Schülerinnen und Schüler das Lernen mit dem Computer sehen.…  

„…sehr lustig und es war außergewöhnlich!“ 

„…mir hat es recht viel Spaß gemacht!“ 

„…ich fand es war halbwegs chillig!“ 

„…einfach eine gute Abwechslung!“ 

 

Die Schülerinnen und Schüler verbinden das Lernen am Computer meistens mit 

Spaß und Freude. Lernen sollte auch Spaß machen. Schön, wenn das Lernen zu-

sätzlich auch noch nachhaltig ist.  

 

E-Learning verlangt Technisches  

Probleme hinsichtlich des Computers können die Stimmung der Schülerinnen und 

Schüler erheblich senken.  

„…der Computer hat nicht funktioniert!“ 

„...mit dem Computer gibt es halt sehr viele Ablenkungen!“ 

„…im Computerraum ist es meistens so, dass es stinkt!“ 

Die Lehrperson braucht ein gewisses Maß an Medienkompetenz, um auch techni-

schen Problemen Abhilfe zu schaffen. Zudem können Probleme, die am Computer 

auftreten, zum Beispiel auch nur durch eine Verzögerung, wenn eine PowerPoint ge-

öffnet wird, auf Seiten der Schülerinnen und Schülern zu einer Demotivation beitra-

gen.  
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E-Learning ermöglicht Selbsttätigkeit und Selbstständigkeit  

Die Selbsttätigkeit und Selbstständigkeit, welche durch einen Lernpfad von den 

Schülerinnen und Schülern abverlangt wird, trägt in einem gewissen Maße zur Moti-

vation der Lernenden bei.   

„…mir hat es sehr gut gefallen am Computer zu arbeiten und dass man alleine arbei-

ten konnte.“ 

 

E-Learning bietet Übung  

Es können verschiedene Arten von Übungsmöglichkeiten angeboten werden. Für je-

de Schülerin, jeden Schüler ist etwas dabei. Das zeigt auch die Abbildung bei den 

Ergebnissen.  

„…ich fand es gut, dass man so viele Beispiele rechnen konnte!“ 

 

E-Learning verändert die Lehrerrolle  

Den Schülerinnen und Schülern soll bewusst sein, dass eine Lehrerin ein Lehrer für 

Fragen zur Verfügung steht. Dass man beobachtet und versucht, die Lernenden wei-

terzuführen, von dort weg, wo sie stehen. Das Lernen ist immer aktiv vom Schüler 

ausgehend. Der Lehrer kann nur vermitteln. Beobachtung und Rückmeldungen sind 

sinnvoll.  

 „…aber die Studentin hat mir geholfen.“ 

 

E-Learning bewirkt nachhaltiges Lernen 

Das nachhaltige Lernen der Schülerinnen und Schüler ist gegeben. Die Ergebnisse 

haben sich größtenteils verbessert, was sich auch aus den Mittelwerten, die berech-

net wurden, erschließen lässt. Obwohl ein besseres Ergebnis zu erwarten gewesen 

wäre, sollte man sich im Klaren sein, dass eine neue Lernmethode zu Beginn viel-

leicht noch etwas ungewohnt erscheint. Die Selbsttätigkeit und Selbstständigkeit 

kann nicht gleich vorausgesetzt werden, sie bedarf einer langsamen Hinführung 

durch die Lehrerin und durch den Lehrer selber.  
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8 Zusammenfassung 

Die vorliegende Arbeit greift das bestehende Problem der Heterogenität in Schul-

klassen auf. E-Learning wird als Chance bezeichnet, um auf bestehende Unterschie-

de strukturiert und gewinnbringend-im nachhaltigen Sinn-einzugehen.  

Im Verlauf der Arbeit wurden drei Themenbereiche: Differenzierung, Individualisie-

rung und Nachhaltigkeit, ausgehend von bestehenden Begriffsklärungen und sonsti-

gen Erläuterungen, die in Kapitel zwei und drei vorzufinden sind, vernetzend in Kapi-

tel vier und Kapitel fünf aufgegriffen und weitergesponnen.  

 

Anhand veröffentlichter Materialien, welche von der Bildungsressource „mathe-

online“ für Nutzerinnern und Nutzer, von wenigen Ausnahmen abgesehen, frei zu-

gänglich sind, können Kriterien der Differenzierung und Individualisierung abgeleitet 

werden. In Bezug auf die Vorgehensweise der Untersuchung kann auf die Einleitung 

in Kapitel eins verwiesen werden. Die Untersuchung wurde eingeschränkt, indem 

drei Kategorien festgelegt wurden, nach denen die Kriterien einzelner Materialien un-

tersucht wurden. Die Kategorien bildeten: Gestaltung (Design), Inhalt und Ausfüh-

rung. Jeweils ein Kriterium der drei Kategorien sollte in Folge dargestellt werden. Für 

weitere Kriterien sei auf Kapitel sechs verwiesen. Bezüglich der Kategorie Gestaltung 

bzw. Design ist die Verständlichkeit der Angabe, der Durchführung und der Kontroll-

möglichkeiten zu nennen, welche nachvollziehbar sein soll. Inhaltlich sollen Anknüp-

fungspunkte an das Vorwissen sowohl für schwache als auch für stärkere Schülerin-

nen und Schüler gegeben sein. Den Schwächeren sollen Aufholmöglichkeiten, den 

Stärkeren Zusatzmöglichkeiten angeboten werden. Für die Ausführung soll genü-

gend Übungsmaterial für Wiederholungen oder Vertiefungen zur Verfügung stehen. 

Eine intensivere Untersuchung der Materialien würde mehr Kriterien nach sich zie-

hen. Dies hätte den Rahmen der vorliegenden Arbeit gesprengt.  

Die Kriterien, welche durch die erste Forschungsfrage ermittelt wurden, dienen als 

Grundlage zur Auswahl von Materialien, welche differenzieren und individualisieren. 

Die Lehrerin, der Lehrer verfolgt ein wichtiges Ziel, die Schülerinnen und Schüler op-

timal, gemäß ihren Voraussetzungen, zu fördern. Durch Lernpfade werden den Schü-

lerinnen und Schülern individuelle Möglichkeiten angeboten ihren eigenen Weg zu 

finden, und mit Hilfe der zur Verfügung stehenden Inhalte zu lernen. Die Betreuung 

durch die Lehrperson spielt hierbei eine große Rolle.  
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Der Einsatz von E-Learning im Unterricht soll nicht willkürlich geschehen. Es bedarf 

einer gut überlegten didaktischen Struktur unterrichtlichen Handelns. In Kapitel vier 

wird die mediendidaktische Konzeption für E-Learning erläutert, die eine Stütze für 

Lehrerinnen und Lehrer darstellt, die E-Learning im Unterricht einzusetzen geden-

ken. Jene Schritte und Überlegungen gilt es zu beachten: Zielgruppe, Lernziele, 

Lerninhalte sowie eine didaktische Struktur und Lernorganisation. Kapitel sieben 

knüpft bei Kapitel fünf an. Ein Lernpfad, der differenziert und individualisiert für die 

Schülerinnen und Schüler aufbereitet wurde, wird im Unterricht eingesetzt und 

durchgeführt. Das Ziel der Untersuchung, in welcher ein Lernpfad in der Schule ein-

gesetzt wurde, liegt in der Beantwortung der zweiten Forschungsfrage, ob E-

Learning nachhaltiges Lernen zu fördern vermag. Die Ergebnisse der zwei Lerner-

folgskontrollen lassen deutlich erkennen, dass die zweite Lernerfolgskontrolle ein po-

sitiveres Ergebnis von Seiten der Schülerinnen und Schüler erbrachte. Auch von den 

jeweils berechneten Mittelwerten, der ersten und zweiten Leistungsgruppe ist eine 

Verbesserung hinsichtlich des Prozentsatzes zu erkennen. Die zweite Forschungs-

frage kann folglich mit einem „Ja“ beantwortet werden.  

Neben der Forschungsfrage wurden drei Thesen aufgestellt und überprüft. Den Er-

gebnissen zu Folge haben sich die Thesen als wahr herausgestellt, deswegen kann 

daran festgehalten werden.  

Folgend werden sie erwähnt: (1)Durch E-Learning gelingt eine differenzierte und zu-

gleich individualisierte Vermittlung des Lehrgegenstandes! (2)E-Learning verändert 

die Schülerinnen/Schüler–Lehrerinnen/Lehrer–Beziehung. Konsequenzen: neue Rol-

lenverteilung und neue Aufgabenbereiche! (3)E-Learning fördert Selbsttätigkeit und 

Selbstständigkeit der Schülerinnen und Schüler!  

Aus den zusätzlichen Beobachtungen folgend lässt sich schließen, dass mit E-

Learning eine höhere Selbsttätigkeit und Selbstständigkeit der Schülerinnen und 

Schüler einhergeht.  

Jede Lehrerin und jeder Lehrer sollte der Forderung des Mathematiklehrplans, neue 

Technologien im Unterricht einzusetzen, gerecht werden. Lernpfade bieten eine gute 

Möglichkeit, Differenzierung und Individualisierung zu realisieren und sogleich E-

Learning im Unterricht einzusetzen, um den Lernerfolg der Schülerinnen und Schüler 

nachhaltiger zu sichern. 
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10.1 Datenerhebungen  

Fragebogen_1  
(durchgeführt am 01.12.2010) 

E-Learning im Mathematikunterricht 
 
Liebe Schülerin, lieber Schüler,  
 

nun bist du gefragt! Beantworte die Fragen alleine, ohne Hilfe deines Banknachbars!  

Bitte sei ehrlich!   

 
1. Ein guter Mathematikunterricht! 

Welche Eigenschaftswörter treffen deiner Meinung nach zu?   

 
   

 
  

abwechslungsreich ᴼ ᴼ ᴼ langweilig 
Fokussiert / konzentriert  ᴼ ᴼ ᴼ offen / frei   

interessant ᴼ ᴼ ᴼ fad 
motivierend ᴼ ᴼ ᴼ demotivierend 

 
 

Es ist nur immer eine Antwortmöglichkeit erlaubt!  

 
2. Wie oft benutzt du den Computer zu Hause für Schulaufgaben?  

 
o täglich  

o 2-3 mal pro Woche 

o nur am Wochenende  

 
3. Soll der Computer vermehrt im Mathematikunterricht eingesetzt werden?  

 

o ja  

o ist mir egal  

o nein  

 

4. Welche Unterrichtsform bevorzugst du?   
 

o Stationenbetrieb, Gruppenarbeit, Partnerarbeit  

o Lehrervortrag 

 

5. Gehst du zur Nachhilfe?  
 

o ja 

o ab und zu  

o nein  
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6. Welche Note würdest du dir in Mathematik geben? (Kreuze an!)  

 
1  ᴼ 2  ᴼ 3  ᴼ 4  ᴼ 5  ᴼ 

 
 

7. Wie stehst du zu diesen Aussagen?  

 

 
8. Ein guter Mathematikunterricht?? Schreibe die Dinge auf, die für dich am Wichtigs-

ten sind! 
 
 
 
 
 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  

   

 

 

Für die Mathematikhausübung brauche ich immer sehr lange!     ᴼ   ᴼ   ᴼ 

Meine Lehrerin erklärt mir die Inhalte anschaulich und gut!    ᴼ   ᴼ   ᴼ 

Ich weiß, wie ich am besten und am schnellsten lernen kann!    ᴼ   ᴼ   ᴼ 

In Mathematik muss ich mich sehr anstrengen, um eine gute 

Note zu bekommen.   

  ᴼ   ᴼ   ᴼ 

Der Computer hilft mir, Dinge schneller und besser zu verste-

hen.   

  ᴼ   ᴼ   ᴼ 

Ich bin sehr motiviert, wenn ich den Computer im Unterricht 

verwenden darf!   

  ᴼ   ᴼ   ᴼ 
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Fragebogen_2  
(durchgeführt am 17.12.2010) 

E-Learning im Mathematikunterricht 
 
Liebe Schülerin, lieber Schüler,  

 
LERNEN MIT DEM COMPUTER  

 

1. Wie stehst du zu diesen Aussagen?  

 
 
LERNPFAD – TERME 8. SCHULSTUFE  

 
2. Hast du dich auch zu Hause mit dem „Lernpfad: Terme 8. Schulstufe“ beschäftigt?  

 
o ja 

o nein  

 
3. Waren die Aufgabenstellungen verständlich?  

 
o ja 

o teilweise 

o nein 

 
4. Hast du die Erklärungen verstanden?  

 
o ja 

o teilweise 

o nein 

 

   

 

 

Den Computer werde ich nun öfters für Schulaufgaben heranziehen!   ᴼ   ᴼ   ᴼ 

Der Computer soll vermehrt im Mathematikunterricht eingesetzt werden!   ᴼ   ᴼ   ᴼ 

Ich bin sehr motiviert, wenn ich den Computer im Unterricht verwenden darf!   ᴼ   ᴼ   ᴼ 

Der Computer hilft mir, Dinge schneller und besser zu verstehen! 

 

  ᴼ    ᴼ    ᴼ 

Der Computer  lässt mich selbst entscheiden! 

Ich kann entscheiden, wann ich welche Aufgabe mache! 

Ich kann entscheiden welches Arbeitsmaterial ich verwende! 

 

  ᴼ    ᴼ    ᴼ 

Der Computer verhilft mir zu besseren Noten in Mathematik! 

 

  ᴼ    ᴼ    ᴼ 
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5. Konntest du die Aufgaben, die der Computer gestellt hat, gut lösen?  
 

o ja 

o teilweise 

o nein 

 
 

6. Konntest du dich im Computerraum besser konzentrieren als  in der Klasse?  
 

o ja 

o teilweise 

o nein 

 
7.  Wurden genügend Übungsmöglichkeiten angeboten?  

 
o ja 

o teilweise 

o nein 

 
8. Ich würde mich darüber freuen, wenn wieder einmal ein Lernpfad im Mathematik-

unterricht eingesetzt wird!  
 

o ja 

o nein 

 
9. Was könnte an dem „Lernpfad: Terme 8. Schulstufe“ verbessert werden?  
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Die Kopiervorlage der Einverständniserklärung von Dr. Werner Gilg. 

Die Vorlage zur Kenntnisnahme der Erziehungsberechtigten der Schülerinnen und 

Schüler.   
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Die Einverständniserklärung von Frau Sabine Ramsperger (Praxislehrerin)   
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Kapitel 7 gewährt einen Einblick in das Forschungstagebuch.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Themenkatalog für die Lernergebniskontrolle 
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Lernerfolgskontrolle 
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„Punkteschlüssel“ für die Lernergebniskontrolle  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 1 LG Zusatz 2 LG Zusatz 3 LG Zusatz 

1. Beispiel 3 P.   2 P.  +1 1 P.  +2 

2. Beispiel  2 P.   1 P.  +1 1 P.  +1 

3. Beispiel  1 P.  + 1 1 P.  + 1  0 P.  + 2 

4. Beispiel 2 P.   2 P.   1 P.  + 1 

5. Beispiel  2 P.   1 P.  +1 1 P.  +1 

6. Beispiel  3 P.   3 P.   3 P.   

7. Beispiel  2 P.   2 P.   1 P.  + 1 

8. Beispiel  2 P.   1 P.  +1 1 P.  +1 

9. Beispiel  2 P.   1 P.  +1 1 P.  +1 

PUNKTEANZAHL 19 20 14 20 10 20 
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GEMEINSAME REFLEXION                                                               17.12.2010 

 

Zeitpunkt: 3. Unterrichtseinheit [09:55-10:45] 

Ort: 4b Klasse der Praxishauptschule Wien- Strebersdorf  

Dauer: 05:34 

 

FRAGESTELLUNGEN:  

Wie habt ihr das Lernen mit dem Computer empfunden?  

Was sagt ihr über die Rolle der Lehrperson? Nun bin ich nicht mehr vorne gestan-

den, sondern habe euch in eurem Lernprozess unterstützt! 

 

Die Erklärungen der Studentin werden ausgelassen, da diese für die Datenerhebung 

nicht von Relevanz sind.  

Der weitere Verlauf datiert jeweils verschlüsselt, die Meinungen der Schülerinnen 

und Schüler hinsichtlich der genannten Fragestellungen.  

 

 

Beginn der Statements von den Schülerinnen und Schülern: 01:23 

 

01:23-01:27: „Ich heiße C. und ich fand es sehr lustig und es war außergewöhnlich.“ 

01:30-01:38: „Ich heiße T. . Also mir hat der Lernpfad sehr weitergeholfen. Es war 

lustig am Computer zu arbeiten und mir hat es recht viel Spaß gemacht.“ 

01:41-01:47: „Ich heiße U. und mir hat es ein bisschen was gebracht und ich fand es 

war halbwegs chillig.“ 

01:48-01:53: „Hallo ich bin die S. . Mir hat es auch sehr gut gefallen nur manchmal 

war es viel zu laut.“ 

01:55-02:04: „Hallo ich heiße J. . Mir hat der Lernpfad mittelmäßig gefallen weil ich 

mich nicht überall ausgekannt habe, aber die Studentin hat mir geholfen.“  
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02:05-02:19: „Also mir hat es nicht gefallen weil ich es nicht verstanden habe und 

sonst verstehe ich immer alles. Wenn mir wer das erklärt, dann ist es viel besser und 

ja ich mag es halt nicht mit dem Computer zu lernen.“ 

02:22-02:28: „Ich bin die J. und mir hat es sehr gut gefallen am Computer zu arbeiten 

und dass man alleine arbeiten konnte.“  

02:29-02:37: „Ich bin die E. . Mir hat der Lernpfad nicht so gefallen. Aber ich fand es 

gut, dass man so viele Beispiele rechnen konnten.“  

02:40-02:45: „Ich heiße J. und mir hat er nicht so gut gefallen, weil er nicht so gut er-

klärt worden ist.  

02:46-02:55: „Ich bin die V. Mir hat er eigentlich gut gefallen. Aber der Computer hat 

nicht funktioniert. Und ich fand, es war anders, dass wir das alleine machen konn-

ten.“  

02:58-03:11: „Also mir hat der Lernpfad - ich heiße V. – Mir hat der Lernpfad nicht so 

gut gefallen, weil ich mich besser auskenne, wenn mir wer etwas erklärt und ich nicht 

alles selbst erarbeiten muss.“   

03:14- 03:21: „Ich bin die J. und mir hat der Lernpfad auch nicht sehr gut gefallen, 

obwohl die Studentin eigentlich eh ur net war …“ 

03:22-03:36: „Hallo ich bin die L und mir hat es gut gefallen, aber mein Computer hat 

auch nicht funktioniert, wie von der Vanessa und ja, ja sonst ganz gut.“  

03:39-03:46: „Hallo ich bin die P. und mir hat der Lernpfad mittelmäßig gefallen, aber 

ich hab die Studentin nett gefunden.“  

03:52-04:00: „Hallo ich bin die L. und ich fand es recht interessant, aber ich arbeite 

auch nicht so gerne mit dem Computer.“  

04:00-04:07: „Hallo ich bin die L. Mir hat es nicht gefallen, weil ich hab es nicht wirk-

lich verstanden. Also das selber lernen.“  

04:08-04:16: „Hallo ich bin die A. und mir hat es sehr gut gefallen, weil ich dadurch 

auch selber denken konnte und mich mehr konzentrieren konnte und dadurch die 

anderen mehr ausgeblendet habe.“   

04:23-04:42: „Also ich bin die E. . Mir hat es auch nicht so gut gefallen, weil mit dem 

Computer gibt es halt sehr viel Ablenkungen. Zum Beispiel bei den 

Powerpointpräsentationen, dass man da was verändert oder sowas. Sonst hat  es 

mir eigentlich eh gut gefallen, aber im Computerraum ist es meistens immer so das 

stinkt und so, ja.„  
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04:43-04:49: „Hallo ich bin der D. und mir hat es gut gefallen und ich fand es einfach 

eine Abwechslung am PC mal so zu arbeiten.“  

04:52-05:06: „Ich bin der M. mir hat es nicht gefallen, obwohl ich es mag am Compu-

ter zu sitzen. Aber es hat mir nicht gut gefallen weil es steht dies und das, aber es 

wird nicht erklärt. Ich hab es eh verstanden, aber da steht dies und das und es wird 

nicht gut erklärt.“ 

05:07-05:15: „Ich bin der P. mir hat es gut gefallen. Mal ein ganz anderer Unterricht 

am Computer, ja.“  

05:18-05:27: „Ich bin die W. Mir hat es nicht so gut gefallen, weil ich hab das Meiste 

nicht verstanden und ich wurde halt oft abgelenkt. 
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Qualitative Inhaltsanalyse nach Mayring – Auswertung (Kapitel 6) 

 

 

 

 

 

 

Gestaltung 

überschaubares Design  bunt  

 

überschaubar  

 

sichtbar voneinander abge-

grenzte Beispiele 

gute Veranschaulichung durch 

unterschiedlich verwendbare 

Farben 

 

abwechslungsreich  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Inhalt  

visuelle Bestärkung durch 

Schriftliche Informationen.  

 

aufeinander aufbauen des 

Inhaltes  

 

Selbstaneignung der Inhalte  

 

entdeckungs- und hand-

lungsorientiertes Lernen 

 

steigendes Anforderungsni-

veau der Fragestellungen 

 

aufbauend auf bereits Be-

kanntem  

 

individuell erweiterbar durch 

selbst ausdenkbare Beispiele 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Ausführung 

Problemlösung  

 

Wiederholungen und Vertie-

fungen durch – immer wieder 

neue Aufgaben  

 

Selbstkontrolle  

 

Zusätzliche Informationen für 

schwache Schülerinnen und 

Schüler 

  

Profiliga und Wiederholungen 

 

Selbstkontrolle  

 

zusätzliche Informationen für 

schwache Schülerinnen und 

Schüler 

 

 

 

 

 

Selbsttätiges und selbstständi-

ges Arbeiten bei der Ausfüh-

rung der gestellten Aufgaben  

 

Selbstständiges Aneignen von 

Informationen  

 

Selbstständiges Aneignen von 

Kompetenzen, um Probleme 

zu lösen – in diesem Fall – die 

Konstruktion  

 

Schülerinnen und Schüler fol-

gen verschiedenen 

Verlinkungen  

 

Selbstkontrolle  
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10.2 Lernpfade: „Merkwürdige Punkte“, „Terme mit Struktur“  

„Merkwürdige Punkte“ – Umkreismittelpunkt 
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„Merkwürdige Punkte“ – Höhenschnittpunkt  
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10.3 Lernpfad:  „Terme 8. Schulstufe“ 

http://www.mathe-online.at/lernpfade/Terme_8_Schulstufe/ 
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Fahrpläne für Schülerinnen und Schüler 
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Ausgewählte Materialien 

Termstrukturen erkennen und beschreiben 
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Terme in der Flächenberechnung: Anforderungsniveau steigt von  

Beispiel zu Beispiel 
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Die 1. Binomische Formel: Schülerinnen und Schüler lernen mit PPT 
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Zusatzmaterial für Schülerinnen und Schüler mit Nachholbedarf 

Thema: Rechengesetze 
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Eigenhändig unterfertigte Erklärung 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

„Ich erkläre, dass ich die vorliegende Bachelorarbeit selbst verfasst habe und dass 

ich dazu keine anderen als die angeführten Behelfe verwendet habe. Außerdem ha-

be ich die Reinschrift der Bachelorarbeit einer Korrektur unterzogen und ein Beleg-

exemplar verwahrt.“ 
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